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Jnbalt.
Begebenheiten in Linkos Zauberwald. Bel——

line und das ſchone azurblaue Vogelchen. Ritter

Fax. Trutine und Urini. Jrbhr lebhafter
Streit uber den Platoniſmus eines Papagoys.
Der Papagoy trennt die entflammten Damen,

durch einen ſehr unplatoniſchen Streich. Urini
begegnet einem ſehr ſentimentaliſchert Faun.

Wer dieſer Faun war. Jhr erhabenes, geiſti—
ges Geſprach. Prinzeßin Joconde veranlaßt

einen Zweykampf zwiſchen Atlas und Mok.

Atlas und Joconde belauſchen Urini und den
Faun in einer Lage, womit gewohnlich die Sen—

timentalitat endigt; horen dabey den Faun ſehr

feine Diſtinktionen machen.



Sechzehntes Buch.

WMvuthig und kuhn wandelten nun die Da
men und Herren vom Tempel der Prufung,

die ſeltne Abentheuer zu beſtehen. Sie zer—

ſtreuten ſich bald, dieſe rechts, jene links.
Kalt und gleichgultig war der Abſchied, doch

nahmen Tolpo und Rok von Myra und Stel
line zartlichern Abſchied, und ſchwuren ſich

ewige Treue. Lange ſahen ſich die zartli
chen Herzen nach, bis neidiſche Gebuſche ſie

verbargen, und ſo lief jedes auf dem Wege,
den Schickſal oder Zufall fuhrten.

Prinzeßin Belline hupfte ſorglos durch
den Wald, hoffte die Ritter zu Narren zu
machen, achtete nicht auf Geſang und Muſik,
nicht auf Blumen und Bluthe, nicht auf die
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Nymphen im Bade, und die liebliche Kuhle.

Noch heute dachte ſie den Prinz vom Herme—

lin zu erloben. „Jch will ſehen wer ſich er—
„frecht, mich aufzuhalten! Hab manchen
„Wicht erbarmlich traktirt, und manchen

„Rieſen zum Weinen gebracht, und manchen

„Ritter mit grauſer Verzweiflung ringen
„laſſen. Komm mir nur einer!«

So hupfte ſie fort und ſang; ihre ſchwar—
zen Haare ſchwammen in der Luft, ſie ließ
ſie ſchwimmen uber Nacken und Buſen, und

achtete nichts. Jndem ſie ſo leicht uber die

Spitzen des Graſes lief, flog ein unvergleich—

lich ſchones azurblaues Vogelchen, mit gold-

nem glanzendem Köpfchen vor ihr her und

ſang zip! zip! trillerte ſilberrein, und machte

die ſchonſten Burzelbaumchen in der Luft und

zwizerte immer ſußer, ſchien immer goldner
und glanzte immer mehr.

Baelline.Ey! ey! wie ſchon das azurblaue goldne

Vogelchen iſt, wie lieblich es ſingt! Kommt

auch das Vogelchen zu mir?
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Das Vogelchen kam, pickte ihre Lippen,
und zwizerte gar wonniglich ſuß.

Ein ſo ſchones Vogelchen hatte Bellineé

noch nie geſehen „Haben muß ich dich

„Vogelchen! Du ſollſt in meinem Buſen
„ſchlafen, von meinen Lippen eſſen, ſchones
„Vogelchen et

Sie grief darnach, fort flog das blaue
Vogekchen, und Belline ſprang ihm nach durch

Buſch und Wald, rief bald wieder:

„Vogelchen! Vogelchen!“
Das Vogelchen kam naher und ſang noch

ſußer.„Jch muß das Vogelchen haben, es iſt

vwunderſchon und ſingt zum Entzucken.“
Das Vogelchen flattert und flattert, zwey

Ritter ſtehen in der Ferne; rund um erſchallt
die Luft, und tont in den Baumen des Wal—

des, von den gewaltigen Streichen ihrer
Schwerdter. Wie zwey Lowen, die um den
Vorzug der Starke ringen, kampften ſie lan

ge. Der Boden achzte vom mannlichen
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Tritte. Das Vogelchen flattert, Belline
ſe
4

J ihm nach, achtet nicht einmal auf die Ritter,

J

J

Il
I

will's Vogelchen haben.

13

Iur Ritter Faxr.
J

Herr Bruder, wir wollen uns heute die
unnn Haut noch ganz laſfen, dort kommt mein

J
Gold-Finke, er fuhrt eine Prinzeßin uns zu,

ſil.
wir wollen ſehen was zu machen iſt: ver—

j 3 muthlich iſt das Schiff voll Prinzeßinnen an
gelangt, wovon Vater kinko.uns ſagte.

Ritter Mok.
IJch will der Spuhr nachgehn, wir konnen

immer noch raufen. Erſt die Pflicht gegen

z— 5 S

luri Das Vogelchen floz dem Ritter Fax in
unſit Helm und zirpte. Ritter Fax war ein hubſcher
T

uts
Q Maun, voll Jugend und Mutb.ſrut Ie u—I
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Prinzeßin Belline.
Herr Ritter, habt ihr nicht ein wunder—

ſchones azurblaues Vogelchen geſehn, mit
goldnem Kopfchen, ſingt wunderbar ſchon.

Ritter Fayx.
Allerdings, ſchonſte Prinzeßin! es iſt nicht
weit.

Belline.
Wo iſt es, Herr Ritter!

 Ss ſang aus dem Helm, und guckte mit

dem goldnen Kopfchen heraus.

Belline.Jch hoffe, Herr Ritter

Ritter Fax.
Was hofft das ſchonſte Kind des Wald's

Belline (ganz beſcheiden.)

Sie ſchmeicheln mein Herr! ich hoffe
ich wunſche, wollt ich ſagen

Ritter Fax.
Was wunſcht die ſchonſte Prinzeßin der
Welt

Asß



vtÊ—

Ii,

10

Belline.
S gehn Sie, Herr Ritter ich hab

wohl Schweſtern, die ſchon ſind; aber mich

haben Papa und Mama

Ritter Fap—
Zum Entzucken gemacht alſo Schwe

ſtern

Belline.
Ja Schweſtern; aberHerr Ritter doch

es ſind meine Schweſtern das Vogel—
chen Herr Ritter, ſo ſchon iſ's und figt

konnt ich nicht das Vogelchen ha—
ben, Herr Ritter

Ritter Fape
ſann nicht ſeyn

Belline.
O Sie Warum nicht?

Ritter Fax.
Es iſt all mein Gluck, das Vogelchen, ich

geb's fur keine Welt
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Belline.
O gehn Sie es ſchickt ſich doch ſo

hubſch fur mich ich mocht es gar zu gern

haben, gar zu gern

Ritter Fap.
Es konnte wohl geſchehen, doch unter ge—

wiſſen Bedingungen, mein Herz

Belline.
Bedingungen? Pfui, Herr Ritter!

wiie konnen Sie ſo reden, zu einer Prinzeßin

von Los?

Ritter Fafr.
Prinzeßin von Los, viel Ehr und Gluck fur
Ritter Fax, vom azurblauen Vogelchen. Jch
hab noch nichts ſo ſchones und friſches im

Wald geſehen. Wollen Madam nicht in
mein Schloß einkehren, konnen den goldnen

Finken horen und ſehen, und wie's ihnen
ſonſt gefallt. Jndeſſen ich will nicht zura—

then, nicht abrathen, doch bedenke Madam,

chaß es erſtaunend viel Abentheuer im Walde

„giebt, und nicht alle Ritter ſo galant wie Rit
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ter Far find. Eine Prinjeßin ſo allein ge
hen zu laſſen, iſt nicht Sitte in des guten

Linkos Wald.

Belline.
Auf alles zu antworten, Herr KRitter,

ware zu viel. Jhre Galanterie indeſſen
wußt' ich nicht zu ruhmen, auch furcht ich

keinen Ritte
Das goldne Vogelchen flog aus dem Helm.

Belline ihm nach ohne ſich umzuſehen.

Ritter Far.
Wir finden uns ſchon wieder!

Das Vogelchen flog, die Prinzeßin lief,
und lief ohne rechts und links zu ſehen, grat

de ins Ritters Schloß. Ss ſchwebte der
Finke, lockte, ſchlug mit den Fittigen brun—

ſtig, girrte und zirpte. Belline kam in ein
prachtiges Zimmer voll wunderſchoner Sa—

chen. Schoner kann man nichts ſehen als die

Bergere, und prachtiger nichts als die gold—

gewurkte Tapeten. Was auf dieſen Tapeten

gewurkt war, laßt ſich jezt gar nicht ber



ſchreiben, nur ſo viel: es waren Geſchichten,

die in einem Augenblick lachen und weinen

machten. Was Bellinchen ſonderbar vor—
kam, war: daß hier ein ſeidner Pantoffel,
dort ein paar Strumpfbander mit den ſchon-

ſten Verſen; nun ein Palatin, dort ein
ſeidnes Mantelchen, wicder ein Schmink.
Kaſtchen, Handſchuh, Facher, und wieder
rtin Atlas. Ünterrockchen, und all derley ſcho—

ne Sachen bunt unter einander lagen. „Wie

„kommen die Sachen alle hieher? dies iſt

ein großer Handſchuh, dies ein kleiner!
dies ein rother Pantoffel, dieſer apfelgrun

„und dieſer gar roſenroth?“« Das azurblaue
Vogelchen hupfte und ſang, und flog in ei—
nen goldnen Kafigt, der mitten im Zimmer

hing, trillerte, und ſchlug noch brunſtiger

mit den azurblauen Flugelchen.

„Komm goldnes Vozgelchen!“

Der Finke lockte ſo zartlich, ſo weiner—

lich, ſo traurig ſchmelzend, und Belline ward

ſo erweicht, daß ſie all ihren wilden Humor
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vergaßi, ganz tiefſinnig auf die Bergete, die

dem goldnen Kafigt uberſtund, ſank. Es
konmt der Ritter Fax nach Haus und ſteigt

vom Rappen. Das Vogelchen hort den
Rappen und flattert hinaus. Belline ihm
nach, dem Ritter grade in die Arme.

Ritter Faf.
Willkommen, ſchonſte Prinzeßin, in mei—
nem Schloß.

Belline (ward roth.
Jch hatt Sie hier nicht erwartet, Hert

Ritter!
Jezt unterhielt er die Dame mit feinen

Worten, und merkte bald ihr ſtörriſches We—

ſen. Wollt's ihr abgewinnen, und that bald
zartlich und that bald barſch. Belline wußte

nicht woran ſie war, und wollt nicht mehr

in's Schloß.

Ritter Far.
 Meiu Schloß iſt die Herberge zartlicher
Seelei
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»Belline.
Zartlicher Seelen ha! ha! vermuth-

lich denen die Palatine, Unterrockchen,
Strumpfbander pfui, Herr Ritter, ich
hatt Sie fur einen feinern Mann gehaiten.

Jch mag nicht in's Schloß.

Ritter Faxt.
IJch kann Jhren wilden Humor wohl miſe

ſen, Prinzeßin von Los.

Belline.
Haben an Jmpoliteſſe nicht ihres glei-

chen, Herr Ritter

Ritter Farx.
Es iſt Schade darum, daß unter dieſem

milchweiſen Buſen ſo wilde, ſtorriſche Em—

pfindungen wohnen. Schade um die Ra—
benſchwarzen Haare, um den ſuſſen Mund

und die holden Lippen. Jch bin verliebt in

Sie vom erſten Blick, bin aber vernunftig
und laß mich nicht narrem

Belline.
Die Sonne wird bald untergehn.
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Ritter Fax.
Kann wohl ſeyn. Madam haben einen
hubſchen Spaziergang im MondenLicht.

Belline.
Geben Sie mir das ajurblaue Vogelchen

zum Wegweiſer!
J

Ritter Fax.
Kann nicht ſeyn Es iſt eine Prin—

zeßin, heißt Lilie, und kann die Nacht-Luft
nicht vertragen, mein ſchones Kind

(er ſtreichelt ihre Wangen).
Belline.

Nur nicht zu bekannt, mein Herr!

Ritter Far.
Wie gefallig.

Belline.
Eine Prinzeßin, ſagen Sie! eine Prin—
zeßin ware das Vogelchen! O ſagen Sie mir,

Herr Ritter, wie iſt's mit der Prinzeßin?

Ritter Fax.
Kann nicht ſeyn. GEs iſt mir leid, daß ich

Jhnen die Geſchichte der Prinzeßin Lilie
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nicht erzahlen kann, jſt mir wurklich leid.

Die Geſchichte iſt ſo ſonderbar, ſo gar trau—

rig und luſtig, als nur eine Geſchichte ſeyn

kann. Sie war gar ein ſchones herziges
Kind, noch ſchoner wie die Prinzeßin von
Los, und ſo zartlich ſie iſt nun ein Gold—
Finke, ich gebe ihm zu eſſen, weil er ſo hubſch

ſingt, und laß das arme Herz im goldnen
Kefigt  wohnen, und den Tag im Buſch flat

tern, wo's ſeine jammerliche und hubſche

Geſchichte ſingt.

Belline
Aber wie iſt ſie zum azurblauen Vogelchen

geworden, die Prinzeßin Lilie?

Ritter Fax.
Kann nicht ſeyn laſſen Sie ſich's vom

Vogelchen erzahlen, vielleicht thut's das Vo

gelchen, Sie muſſen aber ganz anders wer—

den. Jch weiß zwar die Geſchichte, ich hab
ſie auch manchmal erzahlt, aber nur jartli—

chen Herzen, Prinzeßin von Los.

Viert. Theil. B
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Belline.
O Herr Ritter, was das anbelangt, ich

habe gar ein zartliches Herz. Sie konnen
mir auf dieſe Gefahr immer die Geſchichte

erzahlen.
Ritter Fax.

Kann nicht ſeyn.

Belline.
Sie ſind unausſtchlich!

Ritter Far.
Jſt dies ein zartlich Herz, ſo aufgebracht?

Sie muſſen ganz anders werden, wenn Sie
mit mir hauſen wollen S J

Belline.
Hauſen ha! ha!

Ritter Fax—.
Sentiments haben, lieblichen Humor.

Muſſen ſeufzen konnen, ein Thranchen wei

nen und ſchmachten. So wird's Herz ge
ſtimmt die außerordentliche Geſchichte vom

goldnen Vogelchen zu horen.
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Belline.
.Zcch ſage aber, ich habs ſchon Herr Rit—

ter

Ritter Far.
Kann nicht ſeyn, die ſchwarzen Haare

ſind viel zu grauß, die Stirne viel zu ei—
genſinnig, der Zug der Naſe herunter viel
zu barſch, die, wiewohl ſchon aufgeworfent

Lippe viel zu ctourdis Jch bin zum
Sterben verliebt in Sie, und Sie ſehtn mich

ſchief an

Belline.
Vite viel Uhr iſt's wohl

Ritter Fax.
Jch kenne keine Stunde, als die Stunde

der Liebe.

Belline.
Die Sonne geht bald unter.

Ritter Far.
Sie thut's alle Tage, kommt auch wieder.

B 2
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Belline (wollte berſten
Wie heißt die Prinzeßin im azurblauen

Vogelchen?

Ritter Far.
Prinjzeßin Lilie zu dienen.

Belline
Ein hubſches Vogelchen! Wie iſt's wohl

verwandelt worden? Wie? Weiter mocht
ich nichts wiſſen, kein Wortchen nicht,
ich bin gar nicht neugierig. Jch ſchwore

Jhnen ich will weiter nichts wiſſen, als
wie's zugegangen iſt. Von der Geſchichte
mogt ich gar nichts horen, es wird nicht viel

dran ſeyn, nicht wahr?

Ritter Fax.
Kann nicht ſeyn

Belline.
Haben hubſche Zimmer im Schloß

(fur ſich.) Will's doch erfahren, er mag
ſich ſtellen wie er will, und das Vogelchen

muß ich haben. Recht ſchone Zimmer,
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wunderſchon meublirt ein gar feiner Spie

gel, in der That, hab dergleichen nicht ge—

ſehen. Jn eben dem Zimmer, wo die Prine
zeßin Lilie wohnt (ſie blickte ihm heiß ins
Aug und ſtellte ihm alle Reize entgegen,) und

die Tapeten ſind außerordentlich ſchon.

Ritter Far.Siehen zu Befehl die Zimmer.

Belline (ganz ſchamhaft).

So nehm ich's an, unter RitterTreu und
Pflicht, mit allenn Anſtand, gegen eine Prin—
zeßin von Los zu verfahren.

Ritter Far.J.

Jch bin Ritter Fax, erzwinge nichts.

Muß mir alles mit gutem, heißen Herzen ge—

geben werden.

Belline.
CGJeh will's doch erfahren. Jch will ihn ſchon ent—

flammen, und mich ſtellen, als war ich ihm gut.)

Sie geht mit ins Schloß. Wird prach—
tig ſervirt. Prinzeßin Belline dreht es von

B 3
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allen Seiten, etwas zu erfahren (kann nicht

ſeyn.) Far iſt bald zartlich, bald barſch.
Die Prinzeßin Lilie laßt ihr keine Ruh.
„Jch muß einmal die Gefchichte wiſſen und

„das Vogelchen haben es kann mir
„vielleicht nutzen beym Abentheuer. Es iſt
„vielleicht eine Prinzeßin, die auch einmal

„im Wald gereiſt iſt,“ (kann nicht ſeyn.)

Belline.
Und warum nicht?

Ritter gat.
Sie haben kein zartlich Herz.

Belline.
Verſtehe den Herrn Ritter Wohl zu

ſchlafen!

Ritter Faxr.
Alle Wunſche Sie ſchlafen im Zim

mer, beym goldnen Vogelchen, Prinzeßin
von Los!

Sie geht in's Zimmer, das Vogelchen ſizt

im Kefigt und ſchlaft. Steht ein unvergleich

ld svB d
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Nachtkleib. Es kommen Jungfrauen wun—
derſchon ſie zu bedienen. Sie fragt nach dem

azurblauen Vogelchen, (kann nicht ſeyn
Legt ſich ins Bett, iſt boſe, ſieht ſich um, kann
nicht ſchlafen. Azurblaues Vogelchen! Azur—

blaues Vogelchen! das Vogelchen ſchlaft.
Die Prinzeßin kann nicht ruhn, fallt in al—
lerley Phantaſien. Denkt an den KRitter,

„haßlich iſt er nicht; aber impolict
Schwarmt, wie's ſo in der ſtillen Einſam—

keit geſchieht, wenn der kuhle Mond ei—
nem Madchen ins Bett ſcheint, ſey's auch eine

Prinzeßin. „Warum hab ich kein zartlich
„Herz! ach ich habe eines, ich will ſchon
„eines haben, wenn man mir die Geſchichte

erjzahlt.« Nickt ein, dammert nur ſo
traumt ein wenig. Das agurblaue Vogel.

chen ſingt:

Um der Liebe willen that,

Jch mehr als du

B4
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Belline erwachte hort's ach kannſt
du reden? nun ſollſt du mir erzahlen! und
ich will den Ritter auslachen!

„Was, mein goldnes Finkchen? Was
„mein Papchen? Will dir ſuſſen, fuſſen Zuk-

„ker geben? Was thateſt du?

„Mehr als du.

„Und was, azurblaues Vogelchen! O
„ſagt mir, erzahle mir, es ſoll dich nicht ge—
„reuen. Du biſt ja eine Prinzeßin, ich weifl

„wohl wie du heißt. Mußt mir alles er—

„zahlen, dem Ritter zum Troz! Wie iſt's
„zugegangen?

Um der Kiebe willen that

Jch mehr als du.

„Was thatſt du?
Mehr als du.

Sie wollte vergehen. Hilft nicht's. Zum
Ritter laufen und wieder fragen, ſchickt ſich

nicht; ſie ſchlaft in aller Unruh ein, und



Trutine und Urini.
Prinzeßin Trutine, Prinzeßin Urini gien

gen wegen der platoniſchen Verwandtſchaft,

die ſie ſympathetiſch zuſammenzog, mitein—

ander. Wie ſie ſich nur ſahen, merkten ſie
einander ab, und das an Mienen und Blik—
ken, wie ſehr ſie von der laſtigen, unreinen
Geſellſchaft beſchwert, und fur einander ge

bohren. waren. Waren auch beyde ihres
Siegs ſo gewiß, daß ſie gar nicht eilten, und

hatten miteinander ausgemacht, daß ſie zu—

ſammen das Abentheuer beſtehen, und dann

den Prinz laufen laſſen wollten, dies war
ihr Plan. »„Sie ſollen ſehen die Damen
„und Herrn, warum wir gehen! Sollen ſich

„wundern, erſtaunen, ſich todt argern, und

„der Prinz vom Hermelin, was fur ein Ge—

„ſicht wird der machen, wenn er meint, er
„bekame nun eine Prinzeßin! Wir ſind von

„anderm Schlag, Herr Prinz ec.“ So ka—
men ſie naturlich auf den Plato. Losten

Satze aus dem Ariſtoteles auf, weinten am

B5
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26 —JJJ—Grabe eines Helden, der aus lauter Em
pfindſamkeit erſtarrte, deſſen Seele ſie fur

wahren Ausfluß der Sterne- hielten. Hat
geſchmachtet der Junge! hat die Augen ge—

liebt, den Mondſchein, und den Schatten
vom Madchen Jhre Phantaſie war nun
ſo recht im Gang, kommt noch die Melodie

des Walds hinzu, die zauberhaften Gegen
ſtanden die ſchone Ausſicht reizende
Bocages hubſche Blumen Nachti—
gallen, daß ſie glaubten, ihr Geiſt ſeh wurk—
lich in lauter ſolche Tone reſolvirt, und

wiege ſich in den Primmlen und ſanften
Hyacinthen. Vermieden auch alle Rit—
ter, und kommen auf einmal in einen gewal

tig gelehrten Streit mit einander. Urini
behauptete den feinen Platonism ihres Pa
pagoys, und bewies mit vielem Eifer und
Larmen, daß er in ihrer geiſtigen Geſellſchaft,

alle irrdiſche Triebe verlohren habe. Ferner,

daß er die Muſik der Spharen ſo gut hore,
und verſtundt, als ſie ſalbſt. „Beben Sie
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»nur acht, Prinzeßin von Los, wie er das
„Kopfchen aufwarts halt und lauſcht! Er
uſchwarmt ordentlich, er hat gar eine geiſti—

„ge Phantaſie

Zanken war Trutinens angenehmſtes Ge

ſchaftt. „Jch kann gar nicht begreifen, Prin—

v„zeßin von Calmari, wie Sie fo etwas uie
v„driges behaupten kannen

Urini.Niedrig ich!
Trutine.

Der Vogel hat ja ein recht geiles Aug

Sehn Sie nur recht geil und ſtarr
Urini.

Geil, Prinzeßin von Los verſtehn Sie
fich auf ſolche Augen?

Trutine.
Hatt' ich fragen ſollen, Prinzeßin von Cal

mari! Ja er hat geile Augen, iſt ein unreines

Thier. Alle Thiere ſind des Platoniſm's un—
fahig; unterſcheiden Sie nur! es liegt ja fon

nenklar in den Begriffen. Jch bin geiſtig, all
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meine Schweſtern thieriſch. Und ich will?s
Jhnen aus Buffons Naturgeſchichte bewei

ſen

Die Beweiſe flogen ihr vom Mund, es
gab ein entſezliches Geſchrey. Trutine ſuchte

ſie ad abſurdum zu bringen.

Urini (mit heller Kehle.)
Aber das muſſen Sie mir doch zugeſtehen,

daß darauf viel ankommt, in welcher Geſelk

ſchaft ſich ein ſolcthes Thier befindet. Seine
Sinne muſſen ſich verfeinern, wenn es nichts

ſieht als Geiſt, und reine Blicke. Mein Pa—

pagoy befindt ſich in der reinſten Geſellſchaft,

ſieht die reinſten Blicke, folglih

Schnabell Hm das will ich
auch noch gelten laſſen.



TCrutine.
Echnabeln! gelten laſſen! Prinzeßin von

Calmari. Denken Sie ſo, nun ſo fuhlen Sie

den wahren Geiſt Platons ſo wenig, als ihr
ſauberer Herr Papagoy!

Urini.
Was erkuhnt ſich eine Prinzeßin von kos?

Was? Jch nehme es auf mit Jhnen, an
Geiſt, Reinheit und Klang. Jch hor die
Muſik der Spharen ſo gut als Sie, wohl

noch feiner. Jch geh im Mondſchein ſo oft
und geiſtig als Sie, wohl noch geiſtiger, und

mein Papagoy ſo gut als Sie

Der Zorn brach los. Mit flammenden
Augen, gluhenden Wangen ſtunden die Da—

men und bewieſen einander, daß ihnen die
Ohren gellten. Urini betheuerte, daß, wenn
CTrutine ihrem Papagoy den Platoniſmum

abſprache, der doch in ihrer Geſellſchaft auf—

gewachſen ware, ſo ſprache ſie der Prinzeßin

von Los denſelben gleichfalls vor der ganzen

Welt ab.
Sbſbſb

nul
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In dieſem Augenblick rief vom nachſten

Baum ein Papagoy, und wie ſie ſich umſe—

hen, finden ſie Urini's Papagoy in einer
Stellung, die freylich wenig fur den Plato—
niſmus des guten Thiers bewies, deſtomehr

aber

Das war ein Triumph fur Trutine!

Sehn Sie den Plato, Prinzeßin von Cal—

mari: Sehn Sie doch! Ey! Ey! Schna
beln ſich hal hal hal

Urini war in Verzweiflung ringt die
Hande es iſt um mich geſchehen! rief:

Papchen! Papchen!
Der Papagoy flog der Papagoyin nach,

und ſang:
Unſchuld iſt ein ſchones Kleid! Kako!

nrini lief ihm nach, und Trutine gieng

triumphirend ihres Pfads wieiter.

urini ſturmte in Wald hinein Papchen!
Papchen! gottloſes Papchen! Ju dieſer Ver—

zweiflung begegnete ihr ein hubſcher Faun,



mit feinen Hornchen, manierlich und artig.,

Er ſieht Urini, kommt auf ſie zu.

urini.
O mein Herr, mein Papchen!

Faun.
Still! Still! ich geh leiſe daher, und

lauſche auf die Muſik der Spharen. Sie
machen juſt das entzuckendſte Adagio, das

ich ſeit tauſens Jahren gehort habe. Ey?

ey! welche Tonet Hm es muß heut
was ſonderliches da oben ſeyn vermuth—
lich ein Beylager zwiſchen zwey Planeten.
Mein unendlicher Geiſt fuhlt unendliche

Wonne.
Urini.

(hielt ihn fur ein Thier, ſeiner Geſtalt nach)

So ſind Sie auch ein Schuler des gottli-—

chen Plato?

Faun.
Ob ich's bin? ha! ha! ſollten mir's wohl

anſehen! Meine Seele beſteht aus dem fein—

ſten Strahl des Lichts, iſt unendlich geiſtig,
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obgleich eine haarigte Hulle ihn deckt. Geiſt

iſt Geiſt, er ſtecke wo er wolle, im Weinfaſſe,

oder dem Zwergfell der ſchonen Prinjeßin

von Calmari.

Urini.
Kennt mich der Herr?

Faun.
Soll Sie nicht kennen Plato erjahlt

alle Tage von Jhnen. Er kann's nicht er—
warten, bis Sie zu ihm konmen. Er ſagte

geſtern beym Mittagseſſen, es iſt eine. goldne

Seele, die Prinzeßin Urini.

Urini.
Das ware? Und wo wohnt er

Faun.

Die Zunge kann's nicht beſchreiben
aber ich kenn ihn, ich kenn ihn, ich bin ſein

beſter Schuler, ich! War ſonſt ein Tauge

nichts, ſoff und ſtellte den Nymphen nach;

er hat mich aber bekehrt der geiſtige Mann.
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Studirte bey ihm, und hab viel profitirt,
wie Gie ſehen.

Urini.
Warſt du hier Prinzeßin von Los! ſollteſt

nur hier ſeyn Stellen Sie ſich vor, mein
Herr! da hatt' ich eben einen Streit mit der

Prinzeßin von Los, die erſtaunend viel vom
Plato und ſeiner Lehre machen will, es mag

aber nicht ſo recht Grund haben. Eie be—
hauptete mein Papagoy, der all meinen geiſti—

gen Unterhaltungen und Spaziergungen bey
wohnt, konne nichts vom Plato empfinden,

und doch ſingt er mir nach, und verſteht die

Melodie der Sterne, und empfindet, mein
Herr

Faun.

Hat Unrecht die Prinzeßin von Los. Es
giebt tauſend Thiere im Wald, die den gott—

lichen Plato verehten, hat Unrecht. Jch
kenne Sie, es iſt nicht viel an ihr

viert, Theil. C



34

Urini.
Sie haben recht, es iſt gar nichts an

ihr Freylich hat mir der Papagoy einen
garſtigen Streich gemacht

Faun.
Wie ſo?

Urini.
Jch ſchame mich's zu ſagen, ich mocht ih—

ren Geiſt beleidigei

GKauu.Hat nichts zu ſagen, er iſt unendlich

rein

Urini.
Jndem er mit einer Papagopin

Faun. eDas iſt ubele Sitte. Sie muſſen ihn

ſtrafen, caſtriren, dann wird er's nimmer
mehr thun

Urini.
Wenn ich ihn nur erſt hatte Gie ſind

muir jeit Beweis genug fur meinen Satz.



Faun.

Wollen ihn ſuchen! Jhren Arm?
ſcheuen Sie ſich nicht. Jch bin lauter Geiſt,
ſo haarigt ich bin.

Ritter Pallas.

NyUnd derFaun/ war niemand anders als
Ritter Pallas, Trutinens Anbeter. Er

kummerte ſich ſehr wenig darum, den Sieg

der Keuſchheit davon zu tragen, und rannte

in Wald hinein. Er ſieht Nymphen
nackend und reizend, von aller moglichen

Gattung und Art, ſie ſehen und ihnen
nachſpringen, war ihm eins. Unter an—
dern trifft er ein wunderſchones Nymphchen

an. Sie hatte eine Haut ſo weiß, und
Bruſtchen ſo ſchon, rund und voll, Wan
gen ſo friſch und bluhend, Haare ſo lang,

daß ſie ihr die weiſſen Schultern herab, bis

auf die Waden hiengen. Gleich ſtund Pal—

las das Maul voll Waſſer, er kratzte auf ſei—

C 2
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ner Bruſt ungeduldig. „Das ware ein
vviſſen fur mich let

Das ſchone Nymphchen ſteht. oben auf
dem Felſen, und guckt aus den Buſchen

hervor, und ihre weiſſe Haut leuchtete recht

aus dem dunklen Grunen. Jhre langen
ubern Buſen herabfallenden Haare deckten,

ach deckten einen Ort! daß Pallas nach Luft
ſchnappte und ganz verwirrt rief: „Ach
„Nymphe, ich ſterbe!“ So ſpringt er end
lich hinauf, das Nymphchen war nicht da,
ſingt aber im Felſen ein Liedchen, daß ihm

noch heiſſer um's Herz ward. Er ſchreht
und ruft, kriegt Durſt vor Hitze, trinkt aus
der Huelle, wovon die Alte erzahlte, fuhlt

ſich erſtaunend ſtark, will Felſen und Hohle

einreiſſen die Nymphe kommt heraus,
beſprengt ihn mit einem andern Waſſer,
und er wird zum Faun, und nicht zum Af—
fen, wie die Alte meinte. Er ſieht ſich in

ß b bl



wieder. „Was thut's? brauch ich mich
vauch nicht, mit dem verdammten Prinzen

„vom Hermelin zu raufen! Kann derglei—

„chen Spaße ſchon entbehren. Muß wohl
„von dem Waſſer getrunken haben, das ſo

„gewiſſe Eigenſchaften hat, die manchem in

„der Welt forthelfen, der die Klinge nicht
„zu fuhren weiß. Wie einer fortkommt,
vich will. daruber keine Gloſſen machen.
„Die Fee Lucinde wird mich ſchon wieder

vzum Menſchen machen. Hatt' ich indeſſen

„nur das weiße Nympfchen heraus das
gallerliebſte Teufelskind lee

Er war ein gar hubſcher Faun, hatte ein

ſchones Hornchen, recht ſpiz, und ein gar
neckiſches Schwanzchen. Die Nymphe
kommt nicht. Pallas wird verdrußlich, lauft

davon. Prinztßin Urini begegnet ihm, er
kennt ſie wohl und denkt, „es iſt vielleicht
„was zu machen, ich muß mich empfindſam

nſtellen; wenn mir nur recht viel narriſches

C3
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„einfaltt. Trutine hat mir zwar mancherley
„davon vorgeſagt, ich war aber immer er—

„ſtaunend dumm in dieſer Schule; wird
„mir aber ſchon etwas ſeyn hangen blieben!er

Urini klagte nun, mochte gar gern den Pa

pagoy wieder haben. Faun Pallas ver—
ſpricht ihr, bey Plato und ſeinem Horn,
er wolle ihn ſchaffen; ſo liefen ſie im dik—
ken Gebuſche dem Papchen nach. Werden

endlich vom Laufen mude, ſetzen ſich ins Kuhle

auszuruhen, und Pallas wird zum Sterben
zartlich; aber mit lauter Geiſt und Subti—
litat, ſo weit's nur immer das Horn des

Fauns erlaubt. Er nahert ſich auch immer
mehr der Seele Urini's, unb ſie fand ſchon

erſtaunend viel Sympathie durch ſeine
haarigte Bruſt. Der Faun halt ſich im—
mer noch zuruck, er kannte die Art dieſer

Damen. Er denkt, ich muß nicht zu hitzig

ſeyn, muß mit Geiſt reuſſiren. Da kommt
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das Papchen mit ſeiner Geliebten angeflo—

gen. Die Prinzeßin auf, Faun Pallas
nach. Endlich ſetzen ſich die Papchen auf

einen Baum

Steigen Sie hinauf, mein Herr

„Jch will wohl, er wird aber wegflattern,
wWenn er mich ſieht; es ware beſſer wenn

„ich Jhnen hinauf halfe, ſollen keinen Scha—

den nehmen e

Urini faßt ſich, will hinaufſteigen, Faun
Pallas hilft ihr nach faßt ſie an dem
Knie Urini rutſcht ein wenig aus
die heiſſe Hand des Herrn Pallas veriert
ſich ſie ſchrie laut, es brenne ſie was!
Der Papagoy flattert wiederum weg, ſie
ſteigt herunter, das ſeidene Rockchen bleibt

am Aſt hangen dem Faun vergieng das
Geſicht, er riß ſie loß, ſie that ſich weh uberm

Knie, und es brannte ſie da gewaltig. Der
Faun ſtrich ihr mit ſanften Handen uber
den Schaden Utrini war gar unſchuldig,

C4
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ſie ſeufite manchmal nur, holte tief Othem,
und ward auch zuweilen ganz roth. Urini
wollte nun weiter, Faun Pallas that Vorſtel.

lungen, ihre Keuſchheit liefe gar ſehr Gefahr,

er konne das unmoglich zugeben; Er fur ſein
Theil ſey lauter Geiſt, ſie ware ſicher bey ihm,

wie in Platos Schoos. „Wir wollen eine
„entzuckende Racht haben, mein Engel!«“

Jezt entdeckte ſie ihm die Urſach ihres Wan.
derns in Linkos Wald. Es war ihr nur
darum zu thun, den andern Damen zu zeigen,

wie eine Dame ſich bey ſolchen Gelegenhei—

ten conduiſiren muſſe.

Faun.

Sie haben immer noch Zeit. Wird Jhe
nen keine zuvor kommen, ſie werden ſchon

in den Armen der grobſinnigen Ritter han—

gen bleiben. Es kann Jhnen gar nicht feh—

len. Jch will Jhnen ſchon den Weg hin
ztigen, mein Engel!
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Es brennt Urini ſchon wieder. Der Faun

ſtreichelt und ſtreichelt, und haucht in die

Hande. Endlich wird's Nacht, der Mond
ſcheint. Jhre Seelen kommen ſich ein wenig

naher. Jhre Geiſter tanzen in den Strah—
len des Lichts. Faun Pallas wird wild, iſt
tuckiſch und verbirgt ſeine Gluth. „Sie wird

„ſchon warm werden, wenn die Spharen
abeſſer klingen.“

Joconde.
Prinzeßin Joconde mit den goldnen Haa—

ren irrte im Walde herum, und brach ſich
Slumen. Band einen Strauß, den ſie dem
Prinzen vom Hermelin mitbringen wollte.

Ritter Mok, der Feind von Fax, kam hinterm

Buſch vor

So allein, ſchone Prinzeßin? Wem die
ſchonen Primmlen und Roſen?

Joconde.
Die Frage iſt uberley, mein Herr!

Cz5
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Ritter Mok.
n Wahrheit ein unvergleichlicher Straus!

Ein Buſen zum Entzucken, und Haare ſo
ſchon, und Handchen zum Freſſen

Joconde.
Mag ſeyn, Herr Ritter, der Straus iſt

furn Prinzen vom Hermelin, wo geht der

J
Weg hin?

l Ritter Mok war zudringlich, und Prin—

5òò5den. Sie nimmt die Flucht, Mok verfolgt
ſie. Jhr Palatin bleibt am Strauch han—
gen, kummert ſie nicht, fliceht immer fort, und

lauft grade auf Ritter Atlas zu, der mit
moglichſt langſamen Schritten ſeinen runden

Bauch fortwalzte.

Il

„Herr Ritter, retten Sie mich der

J „Unverſchamte! ich werd' es meiner
ntn „Schweſter zu ruhmen wiſſen.

uin Atlas.Stellen Madam ſich hinter mich, ich werde
uljurrn den barſchen Jungen fein abfuhren.

J

7



Ritter Atlas war ſo breit, daß immer zwey
Prinzeßinnen Platz hinter ihm nehmen konnten.

Jndeſſen hatte aber Mokeine gute Spur, rief:

„Das Verſtecken wird nicht viel helfen!
„Herr Ritter, wer ihr auch ſeyd, wißt ihr das

„Geſetz von Linkos Wald? wißt's oder wißt's
unicht, ich will die Prinzeßin mit den gold—
unen Haaren und dem weißen Buſen.

Atlas.
Nicht ſo frey, Herr Ritter, mehr Reſpekt

fur's ſchone Geſchlecht.

Molk.
Herr Sauſewind mit dem dicken Bauch

er zog das Schwerd

Atlas.
Werde das durre Rohr zerknicken wohl—

an mit dem größten Pflegma zog er das

Schwerd, und hieb gravitatiſch hinein.

Joconde zitterte, und dachte, das beſte wur

de ſeyn, ſich langſam davon zu ſchleichen

Ritter Molk ward's gewahr:



„Jch war wohl ein Narr mich herum zu

„hauen ſie iſt fort ſamt den goldnen
„Haaren, Herr Bruderſſteckt ein

Ritter Atlas.
Jezt kann's nimmer mehr ſeyn. Eskoſtet

mich Muhe mein Schwerd herauf zu bringen,
und hab ich's ſo weit gebracht, ſo thut's ſeine

n Pflicht. Die Nacht trennte ſie endlich,

J

l und Atlas bewegte ſich weiter, bis er mit
Z Joconde an dem Buſch zufammentraf, wo

Urini und der Faun auf den Spharen-Ge—
mr/ J. ſang lauſchten. Es war heller Mond, und

us

gewiſſe Tone lockten ſie herbeh. Herr At—

i

un las wunderte ſich gewaltig uber die Geſell.
un

ſchaft ſeiner geiſtigen Geliebten. Urini

ſprach juſt:;

n „Freylich war's um den Geiſt ein ſonder—

un p „liches Ding, wenn der Korper gar nicht
nn vware.“ Jndeſſen mein Herr, muſſen wirmitun

ihn doch zu weiter nichts gebrauchen, altz
ülin ungefehe wozu man das Gehauſe eince



Uhr braucht, um die feinen Radchen nicht
ziu verſtimmen.

Faun.
Sie haben Recht, mein geiſtiger Engel

aber was bekummern ſich die feinen Radchen,

um das, was das außte Gehauß macht; es
hat weiter keinen Einfluß. Unſre Seelen wer—

den ſich- einsweilen zwiſchen unſern Augen

verſtecken, von etwas reden; oder Muſik
machen; oder ſpazieren gehn, werden ſichge—

wiß die Zeit nicht lang werden laſſen. Und
ſchieichen ſie. in ihren gewohnlichen Ort, das

Zwergfell, ſo. ſteh'.ich gut, daß ſich die armen

Dinger nicht ennuiren.

Er ſtrich ihr immer ſanfter uber's beſcha—

digte Knie. Die Galle ſchoß Atlas uber die
Leber. Joconde ſtieß ihn

urini.
Wenns zwey von einander verſchiedne

Weſen ſind, daß jedes



Faun.
Das ſind ſie, bey meinem Horn! das ſind

ſie Jch hab oft meine Seele ſpazieren ge

ſchickt, und hab ſo meine Wirthſchaft fur
mich getrieben oder wenn ich zum Exem

pel dieſen Buſen kußte; oder die Zauber—
Lippen, und dich ſo recht heiß wider meine
haarigte pochende Bruſt druckte, deine Seele

wurde kein Wortchen ſagen, mein Engel, es

wird nicht mukſen das gute Ding gar
keinen Laut von ſich geben Es erwarmt

nur die außern Theile, mein Engel wie
geſagt die Wolluſt die aus deinen Au—
gen in meine Augen gluht, iſt nicht der Wie—

derſchein unſers Geiſtes, ſondern blos jtne
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Siebenzehntes Buch.
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Jnbalt.
Ritter Roks Abentheuet. Elfe die Gottin

der Luſt und Freude, in ihrem herrlichen Gefolg.

Jhre Macht uber die Herzen der Manner.
Rede die ſie an die verliebten Ritter halt. Rit—

ter Roks unausſprechliches Gluck. Schwere Lei—
den und duſtre Klage derchuiſtulinu Prinzeßin

Genevra, Schweſter Elfens. Erhabenk und
machtige Reden des großen Konigs, an ſein

Volk, die er von ſeinem Thron halt, und wie

er durch einen Meiſterzug, das Volt entzuckt.
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Siebenzehntes Buch.

Ritter Rok.
6*litter Roknun ſprengte in Wald, ließ rechts

und links alles liegen, wie's lag; ſein heißes
Herz ließ ihm nicht Weile, fluchtige Blicke zu

werfen. Vorwarts war ſein Ziel. Nur
manchmal hielt er an einem Bach, lauſchte

auf das Rieſeln, und das ſanfte Wehen im

dunkeln Buſch. Das Bild der geliebten.
unſchuldigen Myra ſchwebte ihm vor; er
horte keinen lieblichen Ton, den er ihr nicht

zufluſterte, empfand kein Wehen der Luft,
das er nicht mit ihr theilte. So ſtund er

am Scheideweg nach Baaſe Lucindens Re—

vieren.

Ueber die ſchonen Aurikeln, die duftenden

Hyacinthen, die friſchen Roſen, und lieblichen

Viert. Theil. D

2



ilchen, ſchwebten die Sylphen der Konigin

Elfe, in mancherley luſtigen und reizenden
Gruppen, und walzten ſich muthwillig in den

Kelchen der Lilien Jhr Wagenrollte daher

uunn!

50

Ve

Grruche der Wolluſt, ſuſſes Entzucken, Keime
J

der Liebe in reizenden Bildern flatterten vor.

Um ihr Haupt ſchwebten Geiſter, und fachel—
iit ten den ſchwellenden Buſen. Wer ihn be—
4n

ſchreibt, der iſt mein Mann! Es war derv

nr dolle Becher der Liebe, voll der reinſten Wol
luſt gegoſſen, der fur Fulle uberſtromen woll
te; wer ihn ſah, der fuhlte den glucklichſten,

ſeligſten Rauſch, und ewiges Entzucken.

J

Sie ſtund in der Ruſchel des goldnen Wa

J gens, und leitete vier raſche, ſonnenfarbene
Roſſe. Wo ſie fuhr, lebte alles, zog ihr alles

uunf
ninne nach. Die Blumen neigten ſich nach ihr, und

J
J die Vogel ſangen ihr Lob, ihre Schonheit be—

zauberte alles. Jhre Augen waren Mi—
ſchung des innigſten Gefuhls, der feinſten

I

f. ſinnlichſten Wolluſt. Jmmer hieng die Liebe

dun. rtif auf ihren Purpur.Lippen, und lud jedes

liklti

j
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Herz ein, ſie zu pflucken. Ein Heer verliebter
Ritter, ſchone, wackere und brave Junglinge/

trabten mit keuchenden Roſſen und blutigen

Sporen ihr nach.

„O Ronigin Elfe! Konigin der Herzen!«
ſchrien ſie entflammt.

Kacheind und voll Zauberey ſah ſie ſich zu

Zeiten um, und zog mit machtigen Blicken

die Junglinge nach. Jhr Mantel ſegelte
weit in Wind, und ihre Haare ftin wie
Seide und glanzend braun, hupften in Lok—
ken auf dem alabaſternen Nacken, dem wol

luſthauchenden Buſen. Alles rannte ihr

nach, auf ſie ſah der Ritter Aug, und ihr An

geſicht verkundigte zehrende, gluhende Liebe.
Sie fuhr an Rok vorbey, ein Blick, ſchnel.

ler und feuriger wie der Blitz des Himmels,

traf in ſein Herz, er fuhlte ihn tief, ſpornte
das Roß und eilte ihr nach.

Schnell liefen die Roſſe, noch ſchneller

fuhr Elfe.

D 2
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J

Ritter Rok ſah und horte weiter nichts,

J ſchon hatte die Liebe all ſeine Sinne ge
n fangen.In fliegender Eile gieng's und ſo gelang

J

ten ſie an ein prachtiges Schloß. Der Wa

J

JG

k

J

JJ

gen hielt. Die Ritter ſprangen vom Roß,

II
und drangen nach dem Wagen. Jeder

e ſtreckte ſeine Arme hin, ihr aus der goldnen

Je Jum
uul

ſnſi

Muſchel zu helfen, und den ſanften Druck

ihrer Hand zu fuhlen. Rok drang allen
l. vor, und das mit Muth und Liebe, daß

Elfe verwundernd auf ihn herab ſah, und
ihm einen Blick voll unwiderſtehlicher Zau—

berey gab. Sie ſtund da und uberſah
die verliebte Schaar, merkte mit Entzuk-

auf ken, und ohne Triumph, wie ſie nach dem
4 ſanften Regen der Liebe rangen, den ſie mit

J Rok ſtund am Wagen, hatte ihr ſeidnes
z

Gewand gefaßt, und ſah ihr gluhend ins
Aug.

4
„Ritter, Euren Namen !et
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Jhrer Stimme Klang tonte rein im Her—

zen, und ſpannte die Nerven zum wolluſtigen

Concert. Stumm und entzuckt reichte er
ſeinen ſtarken, nervigten Arm hin, ſie lehnte

ſich an, gieng nach dem Saal, wohin alle

Ritter ihr folgten. Hier nannte ſie jeden
mit Namen, ſagte jedem etwas ſuſſes, und
ſte ſchienen alle ſo glucklich, als beneidete

keiner den andern. Jhre Augen hatten ſol—
che Kraft, daß, wenn ſie bey einem oder

dem andern, nur eine Bewegung der Seele
wahrnahm, die nicht Einfluß und reiner
Durſt der Liebe war, ſo blickte ſie ihn an,

und ſchnell verſchwanden alle ſtohrende Em—

pfindungen. Auf dieſe Art hielt ſie eine
Menge verliebter, kuhner und feuriger Rit—

ter zuſammen. Wer ſie nur ſah, der ſchloß

ſich an ſie, und ſo, daß er ſich nicht mehr
von ihr trennen konnte. Sie hielt einen
wie den andern, und wußte jedem insgeheim

durch Worte und Mienen einen Vorzug zu—

julegen, daß er in ſeiner Einbildungskraft

D3
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zum glucklichſten und beneidenswertheſten

Steeblichen ward. So hielt ſie, und band
alle Herzen mit ihrer Zauber-Macht zuſam—

men, herrſchte und ordnete uber alle Seelen

und Willen, machte glucklich wen ſie wollte,
wahlte und verwarf, verwarf ſo, daß ſich der

Verworfene noch immer fur glucklich hielt,

und in Erwartung der großen, ſeligſten
Stunde, die ſeine Tage kronen ſollten, pein-

lich ſelig lebte.
Scherz und Spiel, alle Ergöstzlichkeiten

folgten nun, theils in dem Saale voll Pracht,

und theils in dem, der Liebe geheiligten Gar4

ten, und ſeinem ſtillen geheimnißvollen Kabi.

ch KRkſtd Gſt ſhid



vor, daß ſie anfieng ſich mit Gefalten drin—
nen zu ſehn, und die Zauberin beſah ſich gern

ſo, und hielt das Aug des Mannes fur den
treuſten, beſten Spiegel.

Alles verſammelte ſich nun zur ausgeſuch

ten Tafel. Schwarmerey und Scherz, Me—
lancholie und Witz herrſchten bey derſelben,
je gachdtem der Ritter eine gluckliche Stunde

erlebt hatte; oder noch in banger Erwar—

tung derſelben ſchmachtete. Nach Endigung

der Tafel ſtund Elfe im Kreiß. Die Schaar
der verliebten Ritter trat naher hinzu, mit
mannlichen, ſtarken, ſchmachtenden, glu—

henden, verzehrenden Blicken. Einer nahms

Wort:

Siehe! wir alle lieben dich und ſchmach
ten! Du baſt unſer Leben in den Kreis
deiner Augen gebannt! Wir ſterben und
leben vor dir, nachdem du winkſt. Dei—
ner Gewalt entgeht nichts, und wo du

nicht biſt, iſt das Ende unſrer Tagel!

D 4
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Wahle! Wahle den Glucklichen, der dieſe
Nacht an deinem Buſen liege, die Selig—
keit fuble, nach welcher unſer Herz ſtrebt,

und fur die wir unſer ubriges Leben wil—
lig bingaben! Die ubrigen werden ſich fur

glucklich halten in deinem Sonnenſchein
zu leben, bis deine Zauber-Augen ſie aus—

finden, die hochſte Wonne zu genießen,
die wir alle ſuchen, die du uns allen
verſprachſt.

Mit honigſußem Lacheln, das Vergnugen

auf aller Umſtehenden Wangen verbreitete,

antwortete ſie:

Prinzen und Ritter, die ich alle liebe;
aufrichtig und rein, wie ihr mich liebt,
und daß ich das thu, wer ware unter Euch,

der es nicht fuhlte!

Jeden, den ich von Luch verlohre,
machte den Reſt meiner Cage trub,
denn jeder von Euch iſt eine Quelle mei—

nes Vergnugens, vereinigt, leb ich im



Strom der Wonne. Leiden, grauſamer
Schmerz wurde auf den Verluſt eines
einzigen folgen. Jhr ſeyd mein, wie ich
Euer bin! Das gewaltige Band der Liebe,
ohne ihren Schmerz, ohne ihren Kum.
mer vereinigt uns, voll Wolluſt und
Reiz! Stohrt es nicht, geliebte, tapfre
Ritter, bleibt eintrachtig wie die Liebe!
Jch ſoll wablenl einen von Euch! Jch
werde wahlen. Nicht den Verdienſtvoll—

ſten, denn Jhr ſeyd es alle! Nicht den
Tapferſten, denn IJbr ſeyd es alle! Nicht
den Kuhnſten, denn Jhr ſeyd es alle!
Alſo um keiner beſondern Tugend willen,

Jhr beſitzt ſie zuſammen, und jeder ins—
beſondre. So auch nicht darum, als liebte

mich dieſer oder jener heißer und inniger!

Nein! Ach Jhr Alle ich ſeh's an die—
ſen gutigen, zartlichen Blicken, wie Jhr
an den meinigen, Jhr alle liebt die un—
gluckliche Elfe gleich ſtark, gleich innig.
Auch ich liebe keinen fur dem andern, das
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kann Euch Euer Herz ſagen, jeder von
II Euch machte das Gluck der eigenſinnigſten
urun

J

J

J

II

ITſ

ſſ— ley Gluck nennen, ſo bin ich Euch fur dis

See. Darum, liebenswurdige Ritter, um
unun

nii keines Vorzugs willen. Jch wahle wieMi ſonſten, wie der Zufall es giebt; oder wolle

u Jhr's nach Eurer gewohnlichen Schmeiche
inn

ĩJ gute Meinung verbunden.
f L Jch weiß auch, daß dikſenigen die heute

ut Jl I meine Wahl nicht trifft (Verzeiht min
unt den Stolz, den Jhr bey dieſen  Worten
iut auf meiner Stirne erblickt; wer konnte

gegen ſo viel Werth unempfindlich ſeyn?)

n. Diefe werden demnach weder aufgebracht,
D noch mißvergnugt werden, denn ihnen liegt

es ob, fur das fernere Wohl der ewig be

kummerten Elfe zu wachen. Mein Herz

I

nj

3

ſ

In

J werd ich ewig mit Euch theilen, und dieſe
wenigen Reize werden Euch beglueken, ſo

nun weit ſte nur konnen; aber wachet fur mein
unn Schickſaal, von Euch und Eurer gerubm-
in  he, ten Tapferkeit hangt es ab.

innJ ſ
klit
l



Jhr wißt und hundertmal hab ich
Euch's mit Thranen geklagt und wenn
ſie jetzo ſchon wieder fließen, ohne daß das

bebklemmte Herz ſie zuruckhalten kann

Ach:! Jhr fuhlt wie ganz anders der
Schmerz, in dem zartlichen, nur der ſanf

ten Liebe und ihrem Genuß geſchaffenen
SBuſen einer Jungfrau wurkt!
Die Thrünen ſtunden den Rittern hell in

den Augen.

Jhr babt Muth und Kuhnheit; aber
was kommt mir im Leiden zu ſtatten,
mir, die ich verlaſſen bin?

Die Ritter alle.

 Wir! unſer Schwerdt!
Sie neigte ſich tief, und zog mit ihrem

hebenden Buſen, ihrem leidenden Blick die

Seelen der Anweſenden auf die Lippen. Ent

brannt ſtunden ſie da, ihr Leben in den Au—

gen, und auf der Schneide des Schwerts.
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60 ee ÊJmmer kommt mir die traurige Ge—
ſchichte wieder ins Gedachtniß zuruck.
Auch wenn ich mitten unter dem Gefuhl
der Freude, das Jhr alle meinem Herzen
macht, ſitze, ſo fuhl ich es tief. Es ware
zu weitlaufig all die unglucklichen Vorfalle

zu wiederholen, die die arme Elfe betrof—

fen haben Euer liebendes Herz wurde
es nicht aushalten Jbhr liebt mich,
und ich liebe Euch Nur Freude, nur
Wonne mocht ich Euch zu fublen geben,

und keinen Schmerz
242*

„Die zartliche Seele!“ (riefen die Ritter.)

Schon ſeyd Jbr geruhrt, ſchon leidet
Jhr mit mir, wie ſollt ich's nur wagen,
Euch weiter zu qualen!

Ritter.
Rede, guttliche Konigin! der Schmerqe

den du uns giebſt, iſt Wonne fur uns!

Nun wohlan! aber nur das Ende, ich
kann Euch unmoglich leiden ſehn Meie



me grauſame Schweſter Genevra, die mei
nen wenigen Reizen doch Jhr moch—
tet mich der Schwachheit bezuchtigen, ob

ſchon dieſer Fehler Damen verzeihlich
Und ich muß es anfuhren, um Euch Jhre
Gemuthsarr mit einem Zug bekannt zu

machen. Sie, die Boshafte, ſann Tag
und Vatht auf Liſt, meine Reize durch

Zauberkunſte zu zerſtohren, und mich in

ein Scheuſaal zu verwandeln, das Ekel
und Abſcheu erwecke. Der Himmel weiß,
ich liebte ſie zartlich, und freute mich uber

ihre Schonheit, als beſaß' ich ſie ſelbſt.
Als ihr das nicht gelingen wollte, und
der große Linko die arme Elfe gegen
ihre Bosbeit ſchutzte, ſo gieng ſie noch
weiter, und ſiund mir nach dem Leben.
Beynah war ich ein Opfer ibrer Rachſucht

geworden, ſo unſchuldig ich war. Es
wandte ſich; der große Atlas, der den
ganzen Handel erfuhr, und ſolche Thaten

verabſcheut, kam und verwandelte die
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Gottloſe, fſo ſehr ich auch fur ſie bat,
in kalten Chriſtall. Joch heute iſt ſie
Chriſtall; aber web der unſchuldigen Elfe,

wenn ſie je wieder in dieſes Leben zu.
ruckkehren ſollte! Die Fee Npſilona, ihre
machtige Freundin, machte aus, daß an
dem namlichen Tag, an welchem ſie ein
Ritter oder Prinz; zum Leben erwarmen

ich an ihrer Stelle ich kann's
nicht denken nichte ausſprechen das
Schreckliche mag Luer zurtlich Herz
nicht mit der grauſamen Vorſtellung qua

len
Die Ritter ſchluchzten.

Mit ihren weißen Handen wiſchte ſie die
glanzenden Thranen von den Zauber-Augen,

und ſchwieg einige Setunden.

Dann ſollt ich Euch nimmer ſehen, nim

mermehr die Freude empfinden, von
Euren Augen, Eurer Liebe begluckt zu
werden! Todt! Leblos! in kalten
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Chriſtall verwandelt! So ſollt ich da lie

gen fuhlen! Ach dies iſt das
ſchrecklichſte der Quaal! Meinen Zuſtand
fublen konnen, klagen konnen, ohne ihn
zu lindern, obne Hoffnung! Jhr alle wur—

det in meinem, alsdann ſo unglucklich ge—
treuen Gedachtniſſe ſchweben, ich wurde

mich nach Euch ſehnen, Euch rufen, Euch
lieben ware kalter, todter Chriſtall

Der Schmerz laßt mich nicht weiter
reden

Sie lehnte ſich auf den ihr nahſtehenden

Rok, und verſank in einen ſo reizenden
Schmerz, daß alle Anweſenden fur Liebe und

Leiden vergiengen. Endlich heiterte ſie ſich

wieder auf, mit einem Hauch ihres Othems,
den ein heller Blick begleitete, loste ſie den

Schmerz aus der Seele der Ritter, er
ſchmolz weg, wie der Schnee vor dem heiſ-

ſen Blick der Sonne.

Werdet Jhr mich verlaſſen! Nein!
Jhr werdet mir beyſtehen! Jch leſe die



Bereitwilligkeit in Ruren kuhnen Geſich-

tern Jch werde nun wahlen Von
den andern werden einige vor Elfens fer—

neres Wobl und ibre eigne kunftige
HSreude wachen, wenn ſie's ſo nennen
wollen. Sie halten ſorgſame Wache
an Genevrens Hohle, die dort hinter je—
nen dunkeln Fichten werborgen iſt. Laſſen

keinen Ritter hinein, unter welchem Vor

wand, welcher Geſtalt er auch komme
Wird ſie erloſet, ſo verliert Jhr mich auf

ewig! Sie wird klagen und ſeufzen, Euch
mit tauſend erdichteten Zurufungen hin
tergeben wollen, glaubt Ihr nicht! Alles
iſt Liſt, im Jnneren ihres Herzens, tief
unterm kalten Chriſtall ſitzen Trug und
Bosheit, ſo wie in dem meinen, heiße
Liebe fur Euch!

„Wir wollen! Wir wollen ?ec

Und dann ich will nicht ſagen, wer
unternimmi's. Jhr ſeyd alle gleich kubn!

Aber
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Aber wer wird ſich in den Garten der ge—

waltigen und boshaften Fee NYpſilona wa

gen, und dort in einem gewiſſen Buche,
das in rother Seide eingewickelt, unter
ihrem Kopfkiſſen liegt, den Namen Gene—

vra auskratzen, und mir die Gewißheit
zuruckbringen?

JRitter.
Wir Alle! Wir Alle!

Wie glucklich iſt Eife durch Euch! dann
war ſie's ewig, und den reizenden Bund

der Liebe ſollte nichts trennen! Ein freu—

diger, von nichts geſtobrter Tag, wurde
ſich an den andern reibhen, und die Freude

der Liebe ſie alle kronen!

„Gottliche Zauberin! Wahle! Wahle !et

Jhr wollt es
Mit Zauber-Blicken ſah ſie um ſich, und

feſſelte die Herzen in einen Gedanken, einen

Wunſch.“ Auf den Lippen der Ritter brannte
Verlangen, in ihren Augen gluhten alle
Hoffnungen, alle Quaalen der Liebe.

Viert. Theil. E



„vin ich's? ſtammelten die entflammten

„Herzen. Willſt du mein Leben dafur?“
Dreymal lief ſie den Reihen durch. Wen

ſie vorbeygieng, der ſeufzte, und Centnerſchwer

fiel dem der Zweifel auf's Herz, den ſie jezt
mit dem wahlenden Blick anſah. Die Angſt

Ill J ſank ihnen auf die Seele, daß es ihre ganzeJ

Stellung druckte.1 4 Jhr Aug hin und her ſchmachtend
4

J

ſ
1 voll Liebe voll Leiden, nicht alle

nucr!

mfl glucklich machen zu konnen loste ſie. den
il blauen, mit Gold gewurkten Gurtel vom
J

Gewand, und gab ihn, mit errothenden
Wangen, dem Ritter Rok, und verhullte

ſchnell das reizende Geſicht

Jok erblaßte, ſo fuhr's ihm durch's
Herz.

Der Saal wiederhallte leiſe von Seufzern

der in Hoffnung betrogenen, keiner murrte;

aber tief empfanden ſie die Quaal.

Nach und nach erhub ſie ſich wieder

J die Schamrothe verlohr ſich, wie ſich die



dichten goldnen Strahlen der Morgenrothe, h
in helles Sonnen.Licht wandeln.

nr
Jezt gab ſie jedem einen Balſam von ſuſ— lun

ſen Liebes-Blicken und freundlichen Worten. lu
J

Sie legten ihn auf die Wunde, er heilte lr
nicht, die Wunde ward tiefer; aber der ſie ullfſ

J

fuhlte, hielt ſich fur glucklich. eiun
jnDie Ritter zerſtreuten ſich nun. Einige

J

J

J

n
giengen mit unternehmenden Herzen, ent— ul

ſcchloſſen zu ſterben; oder den Willen der rei— J

zenden Konigin zu vollziehen nach Ypſilonens

Pallaſt. Der Weg war unendlich lang und
voll Gefahren, aber die Liebe zahlt weder

Meilen noch Gefahren. Dit andern be— J

ſtimmten ſich vor Genevrens Hohle, und l

ſchwuren dem, den Tod, der es wagte, einen

Fuß in die Grotte zu ſetzen. Die ubrigen gien— in

ſilgen melancholiſch und zartlich, mit gluhendem I

Buſen unter dem beſternten Himmel, und
ſit/

J

I

L

ſchutteten ihre Klagen in Hayn. rſil

lllr!Der mannliche Rok war noch nicht bey
ſich, ſo unerwartet, ſo unbegreiflich, war ihm

E 2
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alles. Vielleicht auch daß ihm Myra in die—
ſem Augenblick vorſchwebte. Aber ſeine Au—

gen ſahen Elfe, und ſein Herz zog nach,
ihr widerſtund nichts. Sie ſchien der Ju
begriff von allem zu ſeyn. Was einer liebte

fand er hier, fand es erhoht, und vergaß was

vormals ſein Herz fuhlte, vormals ſeint Au—

gen ſahen.

Sie reichte ihm die weiße, ſeidne Hand
hin. Mit ſtammelnden Entjucken druckt
er ſie an ſeine heiße Lippen, an ſeine

Bruſt
„Jch ſehe Euch, Ritter !et

Man fuhrte ihn in ein Kabinet, das dem

ſtillen, heimlichen Genuß der Liebe und ihrem

Entzucken gewiedmet zu ſeyn ſchien. Er
ſah ſich um, und zog die wolluſtigen Ge—

ruche in ſich, daß ſeine Geiſter entbrannten.

Uungeſtum warf er Helm, Schwert und Ru—

ſtung hin, und ſah mit feurigen Blicken
nach der Thur, ob ſie ſich noch, noch nicht

offnen wollte. Die Unruhen, das Klopfen
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ſeines Herzens machte ihm jede Secunde
zur peinigenden Ewigkeit. Er hatte den
Gurtel in Handen

„Dich hab ich! Und wenn ich dieſen Leib
„umfaſſe, den du umſchlingſt

Leiſe offnete ſich die Thure. Die Koni—

gin Elfe erſchien in weiſſem, ſeidnem Nacht
Gewand, das ſich um ihre reizenden Glieder

legte, und hier und da dem Auge entdeckte,

was die Sinne ſpizte, zu naherem Forſchen.

Jhre Haare floſſen uber die Schulter. Jhr
Buſen drang dem feurigen Blick des Ritters

entgegen. Er faßte ſich nimmer. Es zog
ihn an ihren Hals. Stumm lag er da.
Mit Schaam und Strauben erhohte ſie ſeine

Wunſche und gab ihnen die Wurze. Nach
und nach ſiegte er nur. Jetzo offnete ſich
ihm ein Buſen, daß er glaubte, dieſen zu ſe
hen, mit ſeinen durſtigen Lippen zu beruhren,

ſey der hochſte, ſeeligſte Genuß. Er drang

weiter. Sie ließ ihn ringen. Jm Kampf

E 3
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entdeckte er Schonheiten die der Kiel
nicht zu befchreiben wagt. Faſt lag ſie ent—

blost da. Seine Augen ſpahten das Mei—
ſterſtuck der Natur durch hier hatte ſie
zu ihrem Triumph alle weibliche Reize ver—

einigt. Er drang immer weiter, der Gluth

ſeiner Sinne konnte er nicht langer widerſte—

hen. Und immer entflammte ſie ihn mehr,
mit ihrem ſußen Liſpern, ihren girrenden

Stufzern, und ihrem reizenden. Strauben.
Mit der ſchonen Hand deckte ſie den Buſen

ſah ihn ſchmachtend und verſchamt an

und mit der andern deckte ſie den ſchon—

ſten, feiſchſten, jungfraulichen Schoos der

Wolluſt.

„Verwegener Ritter! du kennſt deine

„Kraft“

Umſchlungen lagen ſie da, und ſuchten ihre

Seelen in den heißen Umarmungen, die ſich
immer mehr auf ihren brennenden Lippen

verirrten. So pfluckte er die reife Liebe von
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ihrem Buſen, und immer hieng ſie reifer,

immer noch anziehender da.

Duſter hieng der Mond am Himmel, und

zwey Ritter ſtunden vor Genevrens Hohle

in Liebesdrang. Glanzende Strahlen
hupften in der dunkeln Grotte, und llagliche

GSeufzer tonten heraus.

„ungluckliche Genevra! wie lang mußt

udu noch hier liegen kalter Chriſtall! Ach
„die grauſame Reidiſche, nicht zufrieden mit

„bundert und hundert Junglingen raubte ſie

„mir den einzigen. Schande fur unſer Ge

„ſchlecht. Wir haben nur ein Herz, und
„konnen es nicht theilen! O Lorimbo!
„Lorimbo! Die Felſen horen meine
„Klagen, und haben Mitleiden mit mir, und

„ſchwitzen ihre Thranen aus, mein Lei—
„den zu beklagen! Hartherzige Ritter,
„die Jhr kein Erbarmen fuhlt, weil ſie Euch
vmit Zaubereyen der Wolluſt berauſcht hat!

E 4
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„Jhr ſolltet Euch ſchamen vor der Grotte

„der unglucklichen Genevra zu ſtehen, ohne

„ihr tiefes Leiden zu fuhlen! doch werde ich
„triumphiren, und ihr werdet erſtaunen uber

„das ſeltne Herz, das kalter Chriſtall jezt
„bedeckt. Ewige Reue wird Euch qualen,
„und Schaam Euch verfolgen! Geht und
„berauſcht Euch in ihren wolluſtigen Umar.«

„mungen! Verliert Muth, Kraft und Kuhn—
„heit! ſeyd Sklaven eines Weibs und ver
ngeßit die Tugend! Jch kenue ſie, und ſie

„macht mich auch jezt noch glucklich. O

„Lorimbo! Lorimbo! mein Geliebter und
„nicht mein Sklave, wie unglucklich iſt deint

„Genevra, und noch unglucklicher, da du's

„durch ſie vermuthlich geworden biſt! OLo

„rimbo! ſchoner, tugendhafter korimbo !“i

Das Herz der Ritter war Felſenhart, bey
den jammerlichen Klagen der armen Gene—

vra. Sie ſahen hundert Erſcheinungen,
alle waren ſehr traurig und trub. Die



Felſen ertonten von Seufzern und Klagen.
Die Liebe klang in ihr Ohr, und ſie waren

fur alles ubrige taub.

J

Die Morgenrothe fand Rok am ſchwel

lenden Buſen der Konigin Elfe. GSuf
ſchlummerten ſie beyde, angenehm ermattet

vom. ſuſſen Genuſſe. Sie erwachten zu
neuen Entzuckungen geſtarktt. Aurora

ſeufzte vor Neid, verbarg ihr Geſicht hinter
dichten Wolken, ſah durch den goldnen Fa—

cher, und beſtrahlte Elfens himmliſche
Reiz te.

Der große Tag war da, an welchem der

ſchwarze Prinz mit dem Stumpf. Nasgen,
dem weiten Maul und den langen Handen,

dem erfreuten Volk ſollte vorgeſtellt wer—
den. Naturlich legte die Sonne ihr ſchon—
ſtes Feyerkleid an; auch vergaßen die Win—

de nicht, ſich zu kammen, und ſich den rau—

hen Bart ſcheren zu laſſen. Die ganze NRacht



mußten die Jungfern Stunden die truben
Wolken und dicken Dunſte vom Himmel
wegkehren, und dieſelben einem andern Volke

zuſchicken. Sit kehrten auch wurklich ſo
ſauber, daß ken Fleckchen am ganzen Hori—

zont zu ſehen war, und wer diesmal die
Geißen nicht weiden, die Jungfrauen nicht

ſpinnen, die Fiſche nicht ſchwimmen, die
Baren nicht tanzen ſah, der mußte ſchlechte

Uugen haben.
Der große Konig empfand esn buldb; und

Starlikonik ließ ſich angeltgen ſeyn, ihn
davon zu uberfuhren. Jetzo wurde ge—

fruhſtuckt, was See und Luft, Erde und
Baum hervorbringen kann; anderwarts
hatte mans Dinée genannt, aber der große

Konig nahm es nicht ſo genau. So bald
er nur irgend- einer Urſach halben auf dem

Thron ſitzen mußte, ſo ſannen alle gute
Kopfe des Hofs, auf ſonderlich nahrende
Geruchte. Er verſicherte immer, daß nir—
gends die Luft ſcharfer blaſe, als auf dem
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damit man ihr trotzen konne.

„Der Wind kann uns nicht droben lei—
„den, pflegte er zu ſagen; ich weiß nicht

„warum, wir haben doch nichts mit einan—

„der gemein.“«

Das Volk raßte auf den Straßen, er horte

den Jubel, das wilde Geziſch, und freute ſich

innigſt.

„Sie haben Muth genug die Sklaven,
nſie ſind auch alle ſatt, das weiß.ich am

„beſten.“,

So ſtrich er ſich ubern Bauch und ſtund

von der Tafel auf, um ſich in koniglichen

Pracht legen zu laſſen. Nachdem das ge—
ſchehen war, und er ſich hundertmal uber

die Laſten, die die Krone mit ſich fuhrt, be—

klagt hatte, ſo begab er ſich aus dem Pal—

laſt. Die Edlen des Lands trugen ihn
auf ſeinem gewohnlichen Seſſel nach einem

prachtig aufgebauten Geruſte, wo er ſich auf
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den goldnen Thron ſeiner Vater ſetzte. Die
Großen des Reichs, der Mufti, die Praſi—
denten, ſeine Lieblinge und Veſten des Staats

ſtunden um ihn herum. Große fleß von
ſeinen Augenbraunen. Die Majeſtat hieng

bis zum Fuße ſeines Throns. Das Volk
erbebte vor dem gewaltigen Scepter, dem

Zeichen der Macht. Sie lagen auf dea
Knien und beteten an. Er ſtrich ſich uber

den Bart und Bauch, und liſperte Ali
ins Ohr:

J

t

„Wie ſie um meinen Thron kriechen, die

„Wichte !et

gautes Geſchrey erfullte die.Luft:
Es lebe der große! der weiſe Konig!

und ſein erflehter Dauphin!

Man brachte den ſchwarzen Prinzen, und

der Konig ſteckte ihn heimlich untern furſt—

lichen Purpur. Stille herrſchte unterm
Volk, alles war begierig auf die großen
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Der große Konig legte die Falten ſeines
majeſtatiſchen Geſichts in, die Mienen, welche
der Rede Kraft und Änſehen verliehen. Das

alles hatte ihn Ali gelehrt. Er ſagte zu ihm:

Daß Mienen und Handeſprach, und
vornehmlich eine gute Kehle, die wichtig—

ſten' Gaben eines offentlichen Redners

waren.
An dieſen Stucken fehlt mirs nicht; war

ſeine Antwort.

„So wird deine Rede alle Herzen mit

„ſich fortreiſſen, und ſey es auch Unſinn, er
niſt zu prachtig gedeckt, als daß man ihn

„ſpuren ſollte. ti

Die Worte der folgenden Rede waren von
Ali,wie auch die Geſten und ubrigen Actionen

mit Scepter und Handen. Er ſchrieb ſie

ihm vor, nach Noten und Takt.

Der große Konig hatte ſeine Rolle oft
probirt; da er ſich aber nicht genug auf ſein
Gedachtniß verlaſſen konnte, ſo war er mit
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ſollte, und wurde er gauz ſtecken bleiben, ſo

moge er als ſein Geſchichtſchreiber und Spre

cher nur immer fortfahren, er ware im
Voraus verſichert, daß er alles ſelbſt ſo meinte,

wie Ali es vorbrachte.

„Lieber Ali, ſagte er, mir kommtl's aar
„lacherlich vor, wenn ſo hunderttaufetd

„nichts anders thun, als blos zuhören.

„Jch verſichere dich, ich bin nie unders gee

„wohnt geweſen zu reden, als mit der Krone,
„dem Purpur, dem Sdtepter und meinem
»Namen. Da du aber glaubſt, das Ding

„ließe hubſch, nun ſo will ich ihnen die Oh—

»„ren ſo voll Verſtand ſchreyen, daß ſit gar

„nicht wiſſen ſollen, was ſie damit anfan

„gen ſollen.“

So ſaß er nun da, und ſah auf die hor—
chende Menge herab, beſann ſich ſo lange,

daß er, ohne es zu wiſſen, die Rede in der
Mitte anfieng. Da ihm aber die Pantomi—
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me (und es war die Haupt-Pantomimt im
Stuck) feſter geblieben war, ſo fuhr er da—

mit los. Jn dieſer Verwirrung riß er plotz
lich den ſchwarzen Prinzen mit dem Stumpf-

Raschen aus dem Purpur hervor, zeigte ihn

dem Volk, und rief:

Jch bin der große Konig, euer Herr
und Vater! durch die Kraft meiner Len—

den bracht ich dieſen hervor.

Ali erſchrak. Denn wo war die Vorbe—
reitung der Herzen? Wo alle die Sturme

auf die Seelen? Wo alle die Vorſtellungen?
Dit ſchmeichelnden Lockſpeiſen? Die Auf—
merkſamkeit erregenden Floskeln auf den
großen Meiſterzug, wovon Ali verſicherte,
daß er die Gemuther erſchuttern mußte, wie ein

Donnerſchlag beym heitern Himmel.

Es war geſchehen, der Konig fieng bey

der Kataſtrophe an. Das Voll erſtaunte,
und rief:

Ey!
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Das Ding war uberraſchend. Ali
war nicht damit zufrieden, er ſah die Wur—
kung fur lauter Aerger nicht, und ſtieß den

Konig:
„Großer Konig, du haſt das Roß beym

„Schwanz geſattelt !et

Was ſchert dich's, wenn ich's nur reiten
kann, murrte der große Konig.

„Nun ſo ſattle die Mahre wie du willſt her

Das Volk aber rief:
Ey!

Der große Konig wat erhigzt und fuhr fort:;

Glaubt Jhr, dies ſey ein unmundiges
Kind? Jhr irrt Euch! dreymal rief der
Prinz, als er eben von der Mutter ſprang

er kroch nicht von der Mutter wie

ihr er ſprang! er ſprang! das that er,
und rief: Ich bin der große Konig!

Dieſe Stelle ſagte er ſo heftig, daß ſich der

Thron bewegte, und dabey machtt er eine

ſtarke Scepter-Aetion.

Das
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Das Volk richtete ſich auf die Zehen, voll
Begierde zu ſehen.

Ali half ihm wieder ins Gleiß; dieſer
wichtige Periode hatte in des Konigs Mund

eine ganz andre Eeſtalt bekommen. Ali
fuhlte alle Autors-Aengſte.

Der Konig trieb es noch weiter. Folgen—

den Perioden ſezte er aus dem Schatz ſeiner

Weisheit ſelbſt hinzu, Ali mochte ihm zuru
ſen wie er wollte.

Was glaubt Jhr wohl? Jch-kann ſa
gen und ſchworen bey meinem ewigen
Bart, daß ich ihn geſeben hab, bevor er

von der Mutter ſprang. Er ſaß noch in
der Finſterniß, ſo zaußte er mich ſchon am

Bart, und bep meinen koniglichen
Staat. Begreift Jhr, was das bedeutet?
Welten wird er zu dieſen ſetzen, weite
Lander mit dem Thron ſeiner Vater ver—

einigen, ich ſage es Euch!

Ali ſagte ihm heimlich ein: Jch geb ibn

Euch tc.
Viert. Cheil. z
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Nu dann! Jch geb ihn Euch, daft
er Euch beherrſche, fubre und leite! denn

die Finſterniß Eurer Seele iſt groß. Er
wird Euch eine Fackel anzunden, Euren
Verſiand erleuchten, und Euch ſatt zu
eſſen geben, der Knabe iſt weiſe, und ich
habe ihn gezeugt, er iſt die Kraft meiner

Lenden! Mit Denken und Nachſinnen
hab ich ihn geſchaffen, und ernſthaft dem
Ding obgelegen. Er wird fur Euer
Wohl ſorgen; erweckt Jhr aber ſeinen Sorn,

und der iſt groß, ſo wird er Verderben
uber ERuer Haupt regnen laſſen, gleich

mir! Er wird Euch ſeyn, was der Mebhl
thau euren Feldern iſt, er wird vernich
ten, was Jhr im Schweiß Eures Ange—
ſichts hervorbringt.

Vortreflich, rief Ali.

Jch bin der große Konig, hab alles
was Jhr ſeht, was Jhr ſeyd, kunftig ſe
ben und ſeyn werdet, durch das Werk
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meiker Zande und das Werk meines Gei—

ſies ausgerichtet, ich bin machtig und klug.

An vorn gleich ich dem Lowen, wie auch

an Muth, an Gute gleich ich der Taube.

Groß bin ich!
Eine lange Scepter-Action.

Die Kander hab ich anders getheilt.

 Eine KronenAction.
n AIch raubte die Einnahme der alten
Welt, und warf die Einwohner zu Bo—
den. Dieſer wird ein Gleiches der Neuen
thun. Meine Vand hat die Volker ge
funden, wie ein Vogel-Neſt, ich hab alle
Lander zuſammengeraft, wie man Eyer
aufraft, die verlaſfen ſind. Keine Feder

regte ſich, und keine Seeie ſperrte den
Schnabel auf. Kein lebender Othem war

zu horen. Jch bin groß und klug:

 Alt! ich verſteh kein Wort von dem
Allem.

Das Volk fragte leiſe:

2
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In welchem Jahr ſeiner Regierung iſt die—

ſes geſchehen?

Jhr wundert Euch vjelleicht daß der
Prinz ſchwarz iſt! Unvernünftiges Volk!
da liegt eben das auſſerordentliche, das

Euer Verſtand nicht faßt! Zahlt die Ge—
beimniſſe, die die Geburt eines Konigs
umgeben! Es wird Euch ſchwerer werden,

als wenn Jhr die Menge meiner Gedan

ken zahlen wolltet. 0
Drey Perioden vergaß er, und machte anf

einmal den Sprung, von dem Aliſich ſo viel

verſprach. Er zog den ſchwarzen Prinzen
unter dem Purpur hervor, und ſchwenkte ihn

gtgen das Volk.
Seht wie er nach Euch ſiebt, ſeine klei

ne Hande nach Euch ausſtreckt!

Die Menge brach in Thranen aus, und

Ali murrte fur ſich.

Der Konig fuhr fort:
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verehrt ibn, liebt ihn, oder er wird
Euer Fett aufzehren, eure Kinder und
Weiber wegnehmen, er kann alles! Mit
hungrigem Magen werdet Jhr ihm zuſe—
hen muſſen, wie er am reichen Mahie ſizt,

und die Arbeit tauſender auf einen Biſſen

nimmt! So Jbr aber ſeinen Willen thut,
ſo wird ſein Seegen um Euch wobnen,
ſeine Tapferkeit Euch ſchutzen und be—

wahren. Er thut mir's gleich, und ich
bin klug und ſtark. Mein Othem iſt
Sturmwind, der Euch das Mark aus den
Knochen weht, wenn er will. Meine
Sprache iſt zerſchmetternder Donner, der
die Nerven Eures Herzens zerbricht, ſo

bald er will. Mein Wille faßt Euch
zuſammen, wie ein Knauel Garn, und
zerreißt Euch, wie die Spinnerin den Fa
den. Wir machen Sonnenſchein und Un—

gewitter Jezt weiß ich weiter nichts.
Eßt, trinkt und frohlockt, Euch iſt heute
Heil und Seegen wiederfahren!

F 3



Die erfreute Menge jauchzte. Alles war
Ueberfluß um ſie.

Ob der große Konig gleich drey Theile der

Rede unterm Mantel ſtecken ließ, ſo war Ali
doch ziemlich mit dem Ausgang und der Wur—

kung zufrieden.

Der Konig fuhlte ſich, und man trug ihn
vom Throne zur Tafel.

86
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Jnhbalt.
Das geheime Wurken der Erleuchteten ent—

wick lt ſich. Der große König leidet an einer
Unverdaulichkeit, und wird von ſeiner Geliebten

geſtimmt, ein Mitglied des Ordens zu werden.
Man magnetiſirt ihn, und giebt ihm Arianen
des Ordens ein, die ihm eine kraftvolle Nacht
bey Zuma, verſchaffen. Dieſes macht ihn dem
Orderi völlig geneigt. Er wird aufgenommen,

leidet viel bey den ſchrecklichen Proben, und
wird durch Starktranke ſrohlich gemacht. Er
unterſchreibt das Manifeſt zur Prozeßion des
alten, blutigen Gottesdienſts. Die Prozeßion

wird vom Mufti gefuhrt, und thut große Wur
kuncn. Martyrer. Die Staatsrevolution wird
durch den Orden bewurkt. Riza und die Großen
ſeines Anhangs widerſetzen ſich, und muſſen aus

der Welt trollen. Almas Flucht. Große
Wurkung die die Heiligkeit Bambinos auf die
Herzen der Damen macht. Sein qualvoller
Zuſtand. Gefahrliches Verhaltniß mit Alla.
Wie reizend ſie ſeine Schwarmerey zu nutzen

weiß. Seine Gefahr und abermalige Flucht.
Er verlaßt ſeine Schatze und rettet das edle Klei

nod, ſeine Tugend.
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8—er Sauerteig der in der Maſſe der mora
liſchen Welt gahrt; oder das widrige Ge—
ſchick, das ſo oft mit den Kraften großer
Menſchen, und den reinſten Abſichten edler

Geiſter, zu ſpielen ſcheint, hatte endlich den

Tag naher gebracht, der das Reich des
großen Konigs, und ſeine edle Beherrſcht.

rin, an den Rand des Verderbens fuhren
ſollte. Der Prophet ruft: Wehe dem kande,

dtſſen Konig ein Kind iſt! aber weher und
weher, und drepmal wehe dem Land, das

ein Thor beherrſcht!

Das Gift des Aberglaubens, der unban—

dige tolle Geiſt der Schwarmerey, Myſtik,
Charlatanerie und der geheimen Wiſſen.

J 4
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ſchaften, hatte nun alle Herzen ergriffen, alle

Kopfe entſflammt. Die Bonzen bließen aus

allen Winkeln in die Gluth. Ali hatte die
Konigin, Riza und die Vornehmſten ihres
Anhangs mit ſeinen Kreaturen umſponnen,

und es ſo weit eingeleitet, daß es in kurzem
zur Entſcheidung kommen mußte, welche Par

tie die Oberhand behalten ſollte. Er war
um nichts verlegen; da er aber nach dem

Tage der Rede vom Chron, durch ſeine
Kundſchafter erfuhr, die Konigin: und Riza

ſeyen beſonders aufmerkſam auf ihn und ſein

Getreibs, und es ſtehe zu furchten, daß wenn

ſie der. Sache ganz auf den Grund kamen,

man durch einWagſtuck, ihn, den Muftiund

Bonzen, beym Kopf nehmen mochte, ſo bo—

rief er die Verſchwornen zu dem Wochen
Bette Zumas. Hier wurde nun feſt befchlof

ſen, die Mine ſpringen zu laſſen. Der Mufli

ſegnete das heilige, angefangne Werk, und
begab ſich zu ſeinen Brudern, ſie vorzuberei

ten. Da die Racht vorher, ein ſchrecklicher
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Sturm gewuthet, und die Fruchte der Fel—

der zertrunmert hatte, das Volk alſo in einer

Art von Betaubung war, ſo ſchrieb er auf
den folgenden Tag, ſtrenges Faſten ans, um

die entflammten Kopfe durch den Hunger,

noch mtehr zu begeiſtern.
Ein kleinerZufall brachte Alis Plan in Gang.

Der große Konig, der taglich erſchrecklich aß,

hatte ben großen Feierlichkeiten, die jovialiſche

Gewohnheit, die Portion zu verdoppeln, und

da er weder ſeine Verdauungskrafte verdop—

peln, noch ſeinen koniglichen Magen weiter
ausdehnen konnte, ſo endigte ſich jede Feierlich—

keit, mit einer ſchrecklichen Jndigeſtion. Er

wußte es voraus; aber da es ihm unksniglich

fchien, ſeinen Leidenſchaften zu widerſtehen,

wie ſollte er's ſeinem luſternen Gaumen?
Diesmal kam noch hinzu, daß er ſich bey

der Rede an's Volk, auf ſeinem erhabenen

Thron, einen kleinen Schnupfen zugezogen;
ein Unfall dem ein feuriger Redner, beſonders

auf hohen Buhnen, leicht ausgeſezt iſt. Die—
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ſes zufammen wurkte ein ſtarkes Fitber in
ſeinem Blut. Er winſelte erbarmlich, glaubte

es lebe in ſeinem Magen, hatte wilde Trau

me, unterbrochenen Schlaf, zitterte, bebte,

und ſah ſich ſchon in dem Rachen ſeines ge

baßigſten Feind's. Morgens ließ er ſich in

ſeinem Bette zu Zuma ſchleppen, ſchalt ſie
erbarmlich aus, daß er krank ſey, weinte,
jammerte, und ließ endlich ſeine Lieblinge zu

ſammenrufen. Der Arme hoffte auch dies
mal, Troſt und Hulfe bey ihnen zu finden

und noch dammerte die alte Laune in einem

Winkel ſeines Herzens, und wartete belebt

zu werden. Ali hatte es ganz anders be—
ſchloſſen. Der große Konig ſollte nicht
mehr lachen, daß ſeine Sale erſchallten;
Schrecken, Furcht und knechtiſche Unterwer—

fung ſollten von nun an, ſeine Gefahrten
werden. So erblickte er in ſeinen Freunden,

blaſſe, niedergeſchlagne Geſichter; er lauſchte

auf Worte des Troſts, und horte ſeuf—
zen. Vernichtet ſank er auf ſein Lager
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zuruck, und ſchrie mit hohler, verzweifelnder

Stimme: Hal! ich bin des Todes! das Un
geheuer haſcht nach mir, und wuthet ſchon in

meinen Eingeweiden!

—Zuma heulte. Der Lieblings-Affe tanzte
auf der Bruſt des Konths, und kniff ihn in

die Wangen. Er lag empfindungslos.
Starlikonik nahte ſich mit bedeutendem
Blicke, und fuhlte ſeinen Puls. Der Affe

grinzte und biß Starlikonik in die Finger.
Er fluchte ein Verdammt! der Konig kam
zu ſich, erkundigte ſich nach der Urſach, brach

daruber in lautes Lachen aus, herzte den

Affen, bis er durch den Ernſt der Anweſen—

den, wieder in ſeine Traurigkeit verſenkt ward.

Große Konig.
Was! Soll ich ſchon itzo ſterben! Jn

der Bluthe meiner Jahre! Jn dem Augen—

blick da ich einen Sohn habe, in dem Augen—

blick da ich eine neue Welt fur ihn erobern

will! Und Sclaven ſollen leben? Verdammt,
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ler behandelt? Wie ich, der ich alles kann?

der ich in Staub trete, wen ich will. Jch,
der ich Herr uber Leben und Tod vieler Millio—

nen bin? der ich mit einem Hauch zernichte!

den die Gotter, als. ihren Statthalter auf
die Erde geſezt haben! Weg, es kann

nicht ſeyn! Wollt Jhr nicht reden?
Starlikonik, der du in der dunkeln Zukunft
lieſt rede ich gebiethe dir's, bey meinem

koniglichen Zorn!

Starlikvnik.
Großer erhabner Monarch!

König.D laß das nur immer weg, ich fuhle
jezt nichts davon, da ein Machtiger auf mir

liegt, und in meinen Eingeweiden knurrt.
Gag rund heraus, was ſoll aus mir werden?

Starlikonik.
Wurklich geht die Zukunft mit großen

Gefahren fur dich ſchwanger, und die Got—
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ter, die ſich in deinem Reiche ſo ſehr vernach—

laßigt ſehen, werden die Hebammen ſeyn,
und ein Ungeheuer aus den Huften der Zu—

kunft ziehen, das dich erdrucken wird?

Konig.
O weh! die Gotter, ſagſt du? Was hab'

ich ihnen gethan? Kummre ich mich um ſie,
miſch ich mich in ihre Herrſchaft? denken

ſie nur an mich, um mich zu plagen? Laß ich

ſie nicht in meinem Lande machen, was ſie
wollen. Mut's ich, wenn ſie meine Untertha—

nen mit Peſt, Mißwachs, Viehſeuche und

andern Plagtn, geiſſeln? O ich ungluckli,
cher Mann!

Starlikonik.
Dir das zu erklaren, iſt dis Bonzens

Sache; ich ſage dir, was ich in den Ster—
nen leſe.

Konig.
Der Bonze? ſo bin ich ohne Rettung ver—

lohren! Er halts mit den Gottern gegen
J
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mich, ſeinen Freund. O ſußzt, ſuße Zuma,

dein Konig iſt verlohren!

Bonze.
Große, furchtbare Majeſtat, wie ſehr

irrſt du dich in deinem Diener. Hore,
durch mich ſpricht das Volk, die Stimme
des heiligen Muftis, durch ihn die Gotter.

Sag, ſorgenloſer Monarch, kannſt du dich
wohl uber den Grimm der Gotter beſchweren,

da du aus Tragheit und Lauheit, es zugiebſt,
daß die Konigin und Riza dein armes Volk

vom Weg des Heils abe, und der Verdamm

niß zufuhren? der du geſchehen laßt, daß ſie

den alten ehrwurdigen Glauben lacherlich
machen, und den blutigen Dienſt des Gottes

Quiay. Pora eingehen laſſen? Er iſt es, der

dir nun ſo furchterlich draut, und dir den
Tod, ſeinen Gefahrten zuſchickt, der ſchon

nach dir greift.

Konig.
Jch unglucklicher Mann! Sag, was kann

ich dafur! Warum fallt Quiay. Pora nicht uber,

die



die Konigin und Riza her, die das alles ge—

than haben? Jſt das wohl gerecht von dei—
nem Gott, daß ich fur die Verbrechen andrer,

bußen muß?

Bonze.
unglucklicher Monarch! Glaubſt du wohl,

die Gotter wurden auf dieſe kahle Entſchul—
digung horen? Haben ſie nicht dir die Herr—

ſchaft uber dein Volk gegeben? Haben ſie

nicht dich mit dem heiligen Fette ſalben laſ—

ſen? Stellſt du ſie auf Erden nicht bildlich

vor? Werdetn ſie nicht darum von dir Re—
chenſchaft, fur alle Thorheiten und Verbre

chen, fordern? Doppelte Rechenſchaft for
dern, der du das von ihnen dir anvertraute

Volk, einem ungeſalbten Weibe und frem—
den Handen anvertrauſt?

Projeetmacher.
Darin habt ihr Recht, Ehrwurden, und

ich wundere mich nicht, daß die Gotter es
ubel nehmen; denn oft dacht' ich bey mir,

es ſey ſchimpflich, daß ein ſo weiſer, großer

Viert. Theil. G



onig, ſich ganz unter die Herrſchaft eines

rgeizigen Weibes begabe, die ihn mit Ver

chtung behandelt, und vielleicht gar am
nde

Konig.
Schweige, durres Gerippe!

Zuma.
Ereifre dich nicht, mein Engel; lei

er furcht ich ſelbſt, die Gotter ſind boſe

ber alles das.

Konig.
Jſt wohl ein unglucklicher Mann auf Er—

en! Auf dieſe Seite ſtellen ſie mir den
cheußlichen Tod, Ungeheuer die ſelbſt die

Gotter aus dem Wanſt der Zukunft, hervor
iehen werden; auf die andere die eben ſo

urchterlichen langweiligen Geſchafte, die

mir ihn zuziehen muſſen! Was, glauben denn

die Gotter, ich ſey zum Arbeiten da, und die

andern zum Faullenzen? habt ihr mir nicht

mmer geſagt, ich ſey blos da, mir gutlich

zu thun, mich ſatt zu eſſen und bey Zuma



ju ſchlafen? Leider kann ich beydes nicht
mehr ſo recht o unſeliges Loos der Kro—
ne, nun fuhl' ich deinen Druck! ich trug
dich ſo leicht, war ſo glucklich, und alles
gieng ſo gut aß, trank Was hab'
ich den grauſamen Gottern gethan, daß
ſie mich ſo verfolgen, und das unedle Ge—

wurme der Erde in Frieden laſſen? Sieht
man wohl daß der Lowe den Lowen zerreißt,

und fangen nun die Monarchen des Himmels,

mit den Monarchen der Erde, ſolche grauſa
me Handel an? (er zerfloß in Thranen, man

ließ ihn weinen dann begann)

Projettmacher.
Viebe Majeſtat, hor' auf deinen Knecht.

Laß uns nur vorerſt die Gotter beſanftigen
und den Tod verjagen! Du wirſt dann

Hande und Kopfe genug finden, die fur
dich arbeiten und denken werden, nur mußt
du ſolche wahlen, gegen die die Gotter nichts

einjuwen den haben. Macht's die Konigin

G 2
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nicht auch ſo? Jſt es nicht dein Feind Riza,

der alles thut?

Konig.
Ali, lieber, getreuer, du ſagſt kein Wort.

Ali.
Jch ſinne, wie dir zu helfen ſey, ich hab

es gefunden, und doch wag' ich nicht zu

reden.

Konig.
Wer hindert dich daran?

Ali.
Mein Eid.

Konig.
Was? dein Eid? biſt du nicht mein

Freund?

Ali.
Dein Sclave, und darum bin ich noch

unglucklicher. Jch ſehe dich leiden, ſehe
dich vergehen, ſehe, habe die Moglichkeit
dich zu retten, und darf nicht.
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Konig.
Wer wagt' es dich abzuhalten? Nenne

ihn, und der Bonze ſoll ihn meinen Beſtien
vorwerfen!

Ali.
Viele tauſende und alle deine Freunde, alle

deine dir ergebenen Sclaven, hindern mich

daran; ſelbſt deine Lieblinge, die du um
vich ſchtt

Konig.
Ich verderbe ſie alle, bey meinem konigli-

chen, wilden Zorn!

Ali.
Wiſſe, erhabener Monarch, wir gehoren

zu einer Geſellſchaft von Menſchen, die die
Gotter, ſeit undenklichen Zeiten in den Beſitz

geheimer, unbekannter Wiſſenſchaften geſezt

haben. Uns haben ſie Geheimniſſe offen
bart, die kein ſterblicher Geiſt ahnden und
ergrunden kann. Wir haben von ihnen die

Mittel erhalten, ſchwachliche Korper herzu

ſtellen, dem Magen Kraft zu geben, zum

G 3
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Genuß des Lebens zu ſtatken, den Tod zu
entfernen, und die Geheimniſſe des Himmels

und der Erde aufzuſchließen.

Konig.
Ali! Ali! Ali! her mit dem Geheimniſſe!

her mit den Mitteln, ich bedarf ihrer aller.

Ali.
Ein furchtbarer Eid zwingt mich ſie ſelhſt

dir, und allen zu verſchweigen, die nicht zu
dieſer. geheimen Geſellſchaft gehoren.

Konig.
Jch gebiethe dir den Eid zu brechen, ich

der alles kann.

Alti.
Du kannſt nicht, ſo machtig du auch biſt,

und uberdem ſo wurden die Mittel gar nicht
anſchlagen, da du nicht zur Grſellſchaft

gehorſt.

Konig.
O ich von Gottern geplagter, von meinen

Freunden verlaßner!



Zuma.
Ali, meinſt du denn, daß die Mittel dem
Konige nutzen wurden, wenn er ein Mitglied

dieſer Geſellſchfe wurde?

Ali.
Allerdings. Die Geſellſchaft wurde es fur

das hochſte Gluck halten, wenn er geruhen
wollte, ihr Haupt zu werden. Jahre ſchon
arbeitet fie im Stillen, fur das Heil und die

Geſundheit des Monarchen, wurde er ihr

nun beytreten, ſo verſpricht ſie ihm durch
mich, wo nicht Unſterblichkeit, doch eine lan

ge, dauerhafte Geſundheit, und neue Starke

zum Genuß des kebens.

Konig.
Ali! Ali! Ali! Mache ſchnell!

Ali.
Doch bedenke, daß dich ein Eid der Ge«

ſellſchaft verbinden wird.

Konig.
Ich kann ſchworen wie einer.

G 4
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Ali.
Daß du alles geheim halten mußt, was du

ſehen und horen wirſt; daß du durch ſtarke

Proben gehen mußt.

Konig,
Es lohnt der Muhe!

Zuma.
Laßt mich aufſtehen; ich geneſe!

Der groſte Konig vergaß im Taumel ſeine
Krankheit. Freude kehrte in ſein Heri zuruck,
er kußte und herzte Zuma, Ali, den Affen und

alle Anweſende. Ali gab ihm ein Arcanum ein,

verſicherte ihn, der Trank ſey von unſterbli—

chen Geiſtern zubereitet, und daß er ihn ihm

mit Erlaubniß der Geſellſchaft gabe, die ihn
ſchon als den ihrigen anſahe. Der Konig

hatte eine ruhigere Nacht. Den folgenden
Morgen gab ihm Ali einen Starktrank, die
ſanfte Zuma frottirte ſeine ſchlaffen Glieder.

Abends fuhrte ihn Ali in ein duſtres Zinmer,

wo ihn Unbtkannte, phantaſtiſch gekleidet,
magnetiſtrten, und ſeine Phantaſie durch ſelt.



ſame Formeln und bizarre Gegenſtande, ſpann

ten. Man ließ ihm Geiſter erſcheinen, die
ihn verſicherten, ſie wurden fur ſein Heil
wachen, und er wurde durch Alis Mittel,
wenn er ihm in allem folgte, unausſprech—

liche Dinge erfahren. Das Frottiren, der
Starktrank und das Magnetiſiren. wurkten

auf ſeine Nerven; er fuhlte ſich bey Zuma,
ein ganz andrer Mann, und brannte fur

Begierde, in die weitern Geheimniſſe zu

dringen. Der folgende Abend ward dazu
beſtimmt.

Man fuhrte mit einbrechender Nacht den

großen Konig in Sadis Pallaſt, der zu die

ſen ſchauerlichen Geheimniſſen eingerichtet

war. Unterwegs unterhielt man ihn, von
den Proben die ihm. bevorſtunden, erhijzte

ſeine ſchwachliche Einbildungskraft, durch

ein Gewuhl von Bildern, und ſprach ihm

Muth zu, wenn er zaghaft ward. Die
Probe die er bey Zuma abgelegt hatte, uber—

wand alle Schreckniſſe. Bey ihrer Ankunft
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ließen ſie ihn in einem einſamen, duſtern Zim
mer allein, und da er ſich in dieſer Lage, ſein

lebenlang nicht geſehen hatte, ſo uberfiel ihn

Angſt und Zittern. Das wilde Gerauſch,
die dumpfen Tone, das Wehklagen das er

horte, vermehrten ſeine Noth. Der Angſt
ſchweiß rann von ſeiner Stirne, er hielt ſich

fur verlohren, und ſchrie wie beſeſſen. End-

lich ertonte eine furchterliche Stimmt:
„Zage nicht Sterblicher! Vergeſſe hier, daßt

du Konig biſt. Empfange die heilige Weihe
von deinen kunftigen Brudern. Sie werden

dich lehren, wie du den Gottern gefallen
kannſt, und als ein gefurchteter Konig herr

ſchen magſt! Folge ihnen in allem, faſſe Muth
in den ſchweren Proben, die dir bevorſtehen,

die Geheimniſſe der Natur werden ſich dir

offnen, Kraft und Geſundheit dein Lohn
werden. Wenn dein Herz bereitet iſt, und
du meinen Anblick ertragen kannſt, werd' ich

dir erſcheinen, ich der Gott Quiay.Pora, den

du heute verſuhnſt.«

—S
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Ein heller Blitz zitterte durch das Zimmer,

der Donner rollte uber des Konigs Haupt,
und er ſank zu Boden. Ali trat herein, und

richtete ihn auf; der Konig wollte,reden, Ali
bedeutete ihm zu ſchweigen, faßte ihn an

der Hand, und fuhrte ihn durch Labyrinthe,

wo durch Kunſt erzwungene Erſcheinungen
der Natur, Sturme, Feuer, Regen, Geheul,

Gewuhl, graßliche Geſtalten, phantaſtiſche

Bilder, die noch ubrigen Sinne des armen

Konigs ganz verwirrten. Als ſie endlich an
den VerſammlungsSaal gelangten, verband

ihm Ali die Augen, und fuhrte ihn halbtodt

ein. Tiefe Stille herrſchte. Dumpfe Stim-
men legten ihm Fragen vor, deren Beant

wortung, ihm Ali zufluſterte. Darauf las
man ihm die Formel eines furchterlichen Ei—

des vor, die er bebend nachlallte. Nun
offnete man ihm die Augen, und er befand

ſich abermals allein in einer dunkeln Gruft,
wo einige unbekannte Geſtalten, in weiße Ge

wander gehullt, ſtillſfchweigend ſaßen. Ein



Blitz zitterte durch die duſtere Dammerung,

und es erſchien eine Rieſen-Geſtalt, mit einer

feurigen, gluhenden Sonne auf der Bruſt.
Dunkle Wolken umnebelten ſein Haupt, in
der Rechten hielt er ein feuriges, flammen.

des Schwerd, mit der linken faßte er den
grauen, furchtbaren Schatten des Todes.

Die Manner ſanken zur Erde. Der
große Konig. war ſchon vor ihnen nieder—

geſunken.
Die Rieſengeſtalt ſprach? J

„Wer iſt der Verwegne, der ſich in die ge

heimnißvolle Wohnung des Gottes Quiay-
Pora zu dringen wagt? Antworte, Kuhner

Der große Konig nach einer langen

Jauſe:
„Ach, ich weiß nicht mehr, was ich bin.

Als ich noch auf der Erde war, nannten ſie

mich den großen Konig.“
Quiay. Para. „Faſſe Muth, undlhore ge.

nau auf meine Worte. Jch habe mich durch

das Gebet des Muftis, das Bitten Alis unn
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ſeiner Bruder, die du bald wirſt kennen ler—

nen, erweichen laſſen, dich nicht zu verder—

ben, wie ich beſchloſſen hatte, und du ver—
dienſt, da du meinen Dienſt in deinem Rei—

che vernachlaßigeſt. Alma, dein Weib hat

mein Volt irre gefuhrt, Verdamimung wird
ſie dafur treffen! Dich wird der Tod er—
haſchen, der hier neben mir auf dich lauert.

(das graue Geſpenſt ſchwebte und drohte.)
Du kannſt dich und dein Volk erretten, wenn

du den alten blutigen Dienſt wiederum ein—

fuhrſt; dazu geb ich dir den Mufti und Ali
zu Wegweiſern und Helfern, ſie ſind meine

Geliebten und Auserwahlten. Dieſes ſpricht
zu dir der Gott Quĩay. Pora! fuhrt ihn, ihr
Geiſter, in die Herrlichkeit ein.“

Alles verſchwand, und der große Konig
befand ſich in einem herrlich glanzenden

Saal, wo man ihn mit einer ſanften, ent—
zuckenden Muſik empfieng. Die Wande des

Saals waren mit geheimen, feurigen Zah—
len, Orakel. Spruchen, Symbolen, magiſchen
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Zeichen, und allen den Frazen, ausgeziert,
die der Betrug erfunden hat, den Geiſt des
Menſchen zu verblenden, und ihm durch das

Dunkel der Nacht, einen fernen Schein dom

Licht zu zeigen. Der Konig erwachte, wie
aus einem furchterlichen Traum, und befand

ſich in Alius Armen. Man wunſchte ihm
Gluck, die Gefahren uberſtanden zu haben,

und enipfieng ihn, wie rinen der aus einer
andern“ Welt, wunderbarer Weiſe, zuruck—
kehrt. Ali gab ihm einen Starktrank, und

der Mufti nahte ſich, um ihn als einen
Reugeweihten aufzunehmen. Hierauf ward

er abermals magnetiſirt, dann entwickelte

ihm Ali die dunkeln Geheimniſſe des Ordens,

wovon der große Konig kein Wort verſtund.

Der Mufti hielt eine Rede uber den blu—
tigen Dienſt Quiay. Pora;, und iegte ihm
am Ende folgendes Manifeſt, zur Unter—

ſchrift vor:



e— 111Manifeſt.
Da die Reinheit der Lehre des furcht—

baren Gottes Quiay. Pora, durch den Un—

glauben einiger Perſonen dieſes Reichs, ſo

viel gelitten hnt, und unſer geliebtes Volk

mit dieſen Verirrten auf dem breiten Weg
der Verdammniß rennt, und dadurch die—

ſem Reich, ſeinem großen Beherrſcher und

ſeinem Erben, ganzliches Verderben bevor—

ſteht, welches alles der Gott Quiay. Pora,

unſerm heiligen Mufti, und uns ſelbſt,
durch Geſichte, verkundigt hat, ſo fordern
wir nun unſer geliebtes Volk auf, im Na—

men Quiay.Pora, den alten blutigen Dienſt
des Gottes von neuem muthig zu beginnen,

und befeblen, daß der Wagen des Glaubens,

mit ſchneidenden Sicheln verſehen, auf

welchem der furchtbare Gott thront, in
ehrfurchtsvoller Prozeßion, durch jede
Stadt! unſers Reichs, von den heiligen

Kuhen gefuhrt werde. Fordern die Glau—
bigen auf, die von dem Geiſt des Gottes
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vorzuglich getrieben werden, und Augen
blicks das Paradies erwerben, ſich nach Ge

fallen, von den ſcharfen Senſen des heili
gen Wagens zerfleiſchen zu laſſen. Er
lauben ihnen, das hohe Gluck zu genießen,
ſich von den ſchweren Radern des heiligen

Wagens zermalmen zu laſſen, und verſi—

chern, daß das heilige Blut ihrer Wunden
von den Glaubigen aufgeſammelt und auf—

behalten werde Auch ſollen es die Bon
zen ſammlen, dem Gott opfern,rin den Tem-

peln aufbewabhren, und die Namen der
Zermalmten und Zerrißnen, ſollen in ein

goldnes Buch geſchrieben werden, und der
Nachkommenſchaft als Martyrer, die ſich

zum Beſten des Reichs, aufgeopfert ha
ben, ubergeben werden. Der freche Un—.

glaubige der ſich dieſer heiligen Wall—.
fahrt widerſezt, ſoll als Feind des Reichs
und der Gotter angeſeben werden, und

gebieten wir den Bonzen, ihn zu faſſen,
lebendig zu pfabhlen, dann zu verbrennen,

er
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er ſey groß oder klein, und gebore er
uns ſelbſt zu.

Der große Konig.

Mufti,
Vater der Glaubigen.

Hierauf ward herrlich getafelt. Der große

Konig vergaß Quiay- Pora, den heiligen
Wagen, und ſteh ſelbſt. Man gab ihm noch

einen Starktrank, uberlieferte ihn Zuma, die

ihm abermals bewies, der Orden habe einen
ganz andern Mann aus ihm gemacht.

Das Manifeſt hatte indeſſen die erwunſchte

Wurkung. Die Gemuther waren durch die
Bonzen vorbereitet, der untetdruckte Aber—

glaube drang mit neuer Kraft hervor. Riza

und einige ſeiner Freunde wollten ſich dem
Sturm widerſetzen, er fand mit den Wichtig—
ſten den Tod. Abends vor der Projeßion

ſchrieb er folgendes an Alma:
Jch ſterbe, und weiß von welcher Hand

mir der Tod kommt. Jch bedaure nur dich

Viert. Theil. H
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edle, große Seele! Rette dich! der Mufti

und ſein Anhang haben dein Verderben be—

ſchloſſen. Wir verließen uns auf die Tu
gend und unſre reine Abſicht, dieſe Sicher—

heit haben die Verrather, uns zu verderben,

genuzt. Ach, daß du mir Gehor gegeben
hatteſt langſt ſah ich's bevor, und wir
wurden die gefahrliche Brut vernichtet ha—

ben; aber dein edles Herz, das alle Gewalt

ſamkeit verabſchenut Fliehe! fliehe! ich
ſchicke meinen Sohn Almanzor zu deinem

Vater traue nur meinem Sohne
Jch ſterbe mit dem Bewuſtſeyn der Tugend

ich habe alles gethan, was ich vermochte

die Welt iſt meine Wohnung nicht

Lebe wohl!
9

D
Alma ſah ſich von allen Getreuen verlaſ—

ſen ſie durchforſchte die Herzen derer die
um ſie waren, fand ſie kalt und von ihren

Feinden beſtrickt. Von einigen ihrer ubri—

gen Freunde erhielt ſie gleich ſchreckende Nach



richt, ſie faßte die Große ihrer Seele zuſam— linImn

men, und floh. miDer plotzliche Tod Rizas ward dem Volk,

als Rache des Gottes vorgeſtellt. Beben
ergriff alle Seelen. Der Mufti fuhrte die u

VnProzeßion, die Glaubigen ließen ſich zerreiſ- ſun

ſen, zermalmen, die Mutter warfen die in
Sauglinge unter das zerſchmetternde Rad, n!
krallten ſie in die Senſen, und ſtimmten einen

wilden Lobgeſang zum Preis des Gottes
an, der das Gewinſel der Sterbenden,

J

ti

laßt uns die ſcheußliche Scene fliehen. Ullll

uberbrullte. inaAli triumphirte, das Reich ward eine
Beute ſeines Anhangs, der Finſterniß und

des ſcheußlichen Aberglaubens. Nach und

nach ſtimmte er den Konig, ſich mit Zuma

zu vermahlen. Sturmte durch Mittheilung urr
der Arcanen des Ordens auf die lockren Ner— u
ven des Konigs, und hoffte in kurzem das un
Reich, als Vormund zu beherrſchen. Doch un

an

J
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Bambino lebte noch immer in hohem
Schwung ſeiner Phantaſie, und naherte ſich

dem ſtolzen Namrn des ſchonen Heiligen,
taglich mehr. Das Gerucht von ihm war
weit gebrungen, ſein Name, ſeine Wurde flog

von Lippe zu Lippe.

O wenn ich ihn nur ſehen ſollte!
Jhn beruhren ware mir genug!

Wunderbare Kraft geht von ihm aus.

Er zerſchmelzt das Herz! man vergeht
vor ihm!

Foxix Lehre thut Wunder, wenn man ſie
von ſeinen Lippen genießt ec.

Bambino hatte ſich einige mal offentlich

ſehen laſſen, eine Rede voll Liebe, Schwar
merey und uberirrdiſcher Tugend ans Volk

gehalten. Kein Kopf verſtund ſie, aber es
gab Herzen die ſie fuhlten, denn ſeine Augen

dollmetſchten jeden Ausdruck, und man legte

ſich's nach ſeinem Gefuhl aus. Die Kraft
ſeines Korpers gab ſeinen Worten noch
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mehr Nachdruck. Der ſuße Laut ſeiner
Stimme klang in die Herzen. Die ſeltnen
Wunder kamen hinzu, wer widerſtund ihm?

So fuhlte er ſich, und ſchwamm im Meer
der Fulle und des Ueberfluſſes, die Eitelkeit

hatte ihn wieder flott gemacht. Oft rief er
entzuckt aus, wenn er alle Herzen um ſich voll

Verehrung und lieblichen Anſtaunens, ſah:

„Jezt erſt lebe ich! Jezt erſt fuhle ich den

„reinen Stoff, woraus mich der Genius der

„Natur gebildet hat! Nicht zur Befriedi—
„gung des wilden Genuſſes der Sinne eines
ꝓuppigen Weibes, bekleidete er mich mit
„dietſer uberirrdiſchen Schonheit! NRein! dar

„um daß ſie der Text meiner Seele, meines

„hohen Berufs ſey, damit ich alle Herzen
nlautere, ſie vor mir auf einen Altar
„ſammle, und ſie da mit meinem geiſtigen
„Blick von allem Jrrdiſchen reinige! daß ich

uſie auf jene Hohe bringe, wo ich ſelbſt ſtehe,
uwo ich mit ihnen uber dieſe Welt ſchaue,

H 3



„wie ein Geiſt einer andern Welt. Er gab
„mir dieſe Winke, als ich aus Canzauens

„Armen geriſſen ward. Uns beyde ſchuf er
»ju gleichem Endzweck. Jſſt ſie nicht die

„Schutz. Gottin der Braminen unterm Bild

„der Liebe? So erfullen wir den Zweck.
„Und ach! wir werden der Welt zum Bey—

uſpiel vereinigt werden, daß ſie den Ausfluß

„der Geiſter in uns erkenne, und ſich wieder

„jenem Zeit-Alter nahe, wo Reinheit unbe
„fleckt auf Erden wandeln konnte?“

Sein eigner trubſeliger Zuſtand fiel ihm
jezt nicht ſo oft ein. Doch verbarg und ver

hullte er ihn ſo ſorgfaltig, daß er keinem
ſterblichen Auge ſichtbar werden konnte.

Sein Name, ſein Werth, ſein ganzer Ruf
beruhten darauf; und wer, dieſen Schleyer

vom Geheimniß wegriß, ſezte der nicht ſeine

ganze, ſich ſelbſt gegebenet Beſtimmung auf

Schrauben?
Ob er nun dieſe Betrachtung machte, laßt

ſich fo leicht nicht beſtimmen. Genug, ſein
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Schiff hatte guten Wind, und bisher ent
rann er noch allen verborgenen Klippen des

unſichern Meers.
Seine Hohle war der Punkt der Zuſam

menkunft der ſchonſten und vornehmſten
Weiber geworden. Von allen Standen, al

lem Alter, allem Gefuhle fanden ſie ſich da ein.

Es herrſchte von alten Zeiten her der Glau—

be, daß die Braminen gewiſſe Seegens—
Spruche beſaßen, die dem ſchonen Geſchlecht

zu vielem Vortheil gereichten. Außerdem
hatten ſie Bambino noch ſo viele Gewiſſens—

Fragen und Herzens-Zweifel vorzutragen, daß

die Wanderung zu Bambinos Hohle, bald

zur allgemeinen Wallfahrt ward.

War ihm wohl, wenn gluhende Augen,
ſchmachtende Blicke, hebende Buſen, ſuße

Thranen, liebliche Seufzer kurz, wenn
eine Schaar der ſchonſten Reuenden und Buß

fertigen um ihn herumknieten, Gluck und

Heil von ſeinen Augen, ſeinen Lippen er—

warteten? Sie tranken ſtatt den beruhigen

H 4



120

den Segen, ſo viel Gift und Unruh, aus
ſeinen Blicken, daß die Verwirrung immer

allgemeiner ward. Er horte Worte und
Tone, die aus dem Jnnerſten des Herzens

quollen. Empfindungen, daß jeder andre
Menſchen-Sohn dabey vergangen ware.
Dann ſah er mit zerſtohrtem, naſſem Blick

zum Himmel. Das Feuer rann ſtechend
in ſeinen Adern. Die Gluth ergriff ſein
Herz, und jagte es gegen die vollen ent

brannten Buſen der Betenden. O dafß
„ſich dieſes Gefuhl von mir riſſe, oder ich

„dieſem peinlichen Leben entflohe! Durſten,
„ewig durſten an der lieblichen, kuhlenden

„Ouelle, und nicht trinken konnen! Gotter
„des unendlichen Himmels, konnt ihr das
amit anſehen! Seht, ich lechze, wie der mu—

„de Wandersmann am ſchwuhlen Mittag,
„nach der erfriſchenden Abendluft Wie
„wuhlen ihre Blicke in meinem Buſen! wie

„entflammen ſie in meinem Gehirn! und
„faſſen ſie mein Gewand, oder ich beruhre



„ihre Fingerſpitzen, ſo entgeht mir die Kraft
„mich zu verſtellen!«c

So bangte er in dieſen Vorſtellungen,
und walzte ſich in verzweifelnden Begierden.

Ach wie viel Reize, wie viel Schonheit um—
gaben ihn! ſie waren belebt durch die Jnſpi—

ration, die ſeine Augen, ſeine Geſtalt durch
unſichtbare Gange ihrem Herzen zufuhrte.

War er nun da, und eine derſelben feſſelte

ſeine ganze Seele, ſo kampfte er und drang
ſich hinauf, bis er gleichgultig um ſich blickte,

und das Gefuhl ſich um ſo mehr in ſeinem
Jnnern rachte.

Dies war den Damen unbegreiflich.

„Himmel (riefen ſie erſtaunt, oder ſeufz—

ten in ihren Buſen) „welche ſeltne Erſchei—

„nung! Wir alle vergehen in ſeiner Gegen—

„wart! Er entzundet uns mit ſeinen Blik.
„ken, und hat er uns durchflammt, ſo ſteht

„ſein Aug grade und kalt auf unſre Quaal.

uGebiethe deinem Auge reizender Prophet!

H5
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„ach unſer Herz iſt zu weich, offen und

„menſchlich um es zu ertragen! Jſt die
„ſer himmliſche, ſchone Korper, Fleiſch und

„Bein? Rinnt lebendes Blut unter dieſer
„glanzenden weißen Haut? Was bewegt die—

„ſen AugenStern, daß er ſo machtig ent
„flammt? Was dieſe friſche Lippen, daß ſie.

„ſo die Herzen bezaubern? Wer giebt ihnen
„dieſe entzuckenden Tone, dieſe liebliche

„Schwade, dieſen Fluß der ſinnlichſten
„Ausdrucke, dieſen Nachdruck in der Doll—

„metſchung der innigſten Gefuhle unſers

„Herzens? Wie drangt ſich die Kraft aus
„dieſer mannlichen, hohen Bruſt hervor?
„Woher die Gottergleiche, erhabene Stel—

„lung? Biſt du ein Gott in dem ſchonſten
„menſchlichen Gewand, o ſo heile uns, habe

„Mitleiden mit deinen armen, ſchwachen

„/Bußfertigen, und verkehre uns nicht ganz!

„Laß Troſt von dieſen honigſußen Lippen
o»fließen! Heile uns mit dem Glanz deiner

Augen, und blende uns nicht! Wir wi—



„derſtehen dem Sturm nicht, den du in
„uns erregſt! Oder biſt du's nicht, und biſt
„einer unſers gleichen, o ſo zeige dich ſo,

„laß uns in etwas erblicken, daß du mit
„uns verwandt ſeyſt, ſo zittern wir vor dir,

„ſo vergehn wir vor dir!«

Lagen ſie nun in ſtummer Verwundrung—

in ſußem Entzucken vor ihm, daß er ihnen

und den Empfindungen, die ſie in ihm er—

weckten, nicht widerſtehen konnte, ſo griff

er in ſeine, durch das Pochen des Herzens
beflugelte Phantaſie, und ubergoß die be—

tende Schaar mit einer himmliſchen Rede

von Reinheit und Genuß der ſeligen Liebo.
Vom ſtillen, ewigen, untrennbaren Einklang

zweyer fur ſich geſchaffenen Seelen. Sturz—

te die Sinne mit machtiger Beredtſamkeit

zu Boden, und erhub ſich als Gott uber
die Ruinen der ſchwachen Menſchheit.
Riß dadurch die armen Erden-Tochter auf

eine Hohe, wo ſie einige Minuten in wun



derbarem Entzucken ſchwebten, bis ihr

Aug ſich auf ſeinen Reizen feſſelte, die
Sinne ſeinen Worten Ausdehnung und Be—
deutung gaben, und bald ſich wieder in Geiſt,

Wolluſt und Zweifel, zwangten, wiegten
und angſtigten.

Das Uebel ward immer arger. Was
nutzten den armen Kindern die Beſchreibun—

gen eines Paradieſes, das noch ſo ferne von

ihnen lag? Was nutzten ihnen die himmli—
ſchen Erlauterungen der Worte und Gedan—

ken der Gottin der Liebe? Was ſeine Aus—

legung hieruber? Was das Geſchenk der
wunderthatigen Zipfel ſeines Braminen—

Gewands, den ſie in hoher Verehrung an
ihre Lippen druckten, und mehr Gift draus

ſaugten, weil ihre Jmagination ihnen wun

derliche Streiche ſpielte? Faßte auch zu

Zeiten ihr Herz kalte Verehrung, ſo hielt
das nicht Stich. Denn, wenn er die Lip
pen offnete, und im Drang des Affects dieſe



125

bey der Hand, jene bey der Wange be—
ruhrte, ſo fanden ſie ſo viel Widerſpruche,

(oder glaubten ſie zu finden) in ſeinem
Betragen, daß ihnen der ſchone Heilige
zum gefahrlichſten und unbegreiflichſten Ra—

zel ward. Auch muß ich zum Ruhm der
ubrigen Braminen nachſagen, daß die Da—

men ſolches ſeit denklichen Zeiten nicht von
ihnen gewohut waren.

Unter den Damen, welche durch Bam
binos Jnſpiration ſo hoch geſpannt waren,

befanden ſich einige der wichtigſten und be

deutendſten Perſonen, die auf das Schick.
ſal der Braminen und den Staat keinen ge—
ringen Einfluß hatten. Die Gemahlin des

Groß-Vizirs, Alla, eine Dame von ſieben

zehen Jahren, voll bluhender, reizender,
wolluſtiger Schonheit; begabt. mit demfein

ſten Gefuhl der Liebe und ihres Genuſſes,

mit einem Herzen voll Strebens dutch
ihre Sinne geſtimmt, ganz in's inure Hel
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ligthum zu dringen, und in ſchmelzendem,
ſtillem Entzucken alle Herrlichkeiten uber

ſich regnen zu laſſen. Sie theilte ihre Em—
pfindungen immer ſo mit, daß ſie ſich mit
ihrem Geliebten in den Strom der Vergeſſen

heit alles ubrigen tauchte, er von ihren
Lippen ſein Leben nahm, ſo wie ſie das ihri—

ge von den ſeinen. Und diefe Alla war eine
der enthuſiaſtiſchen, brunſtigſten und fleißig

ſten Schulerinnen Bambinos. Die Brami—
nen insgeſamt verehrten in ihr, ihre erſte
Gonnerin, ihre großte Beſchutzern. Es
war noch nicht lange, daß ſie einen der ge—
fahrlichſten Feinde der Braminen umge—

kehrt hatte.

Noch immer kniete ſie ſtumm und an—

dachtig vor Bambino. Jmmer lauſchte ſie

ſtill auf ſeinen Blick, und feſſelte ſeinen
Blick. Kein Seufzer, der eine entflammte

Bruſt verrieth, entgieng ihr. Leiſe ath
mete ſie, und ihr Athem beladen von gei—



ſtigem wolluſtigem Feuer floß in den ſei—
nen, und erwarmte ſeine Geiſter, vereinigte

ſich mit ſeiner Seele, daß bald ſeine Auf—
merkſamkeit auf ihr allein haftete. Alla
fuhlte es, und doch wenn ſie glaubte ihn

ertappt zu haben, entſchlupfte er wieder;

wandte ſein Geſicht von ihr, bis die Gluth
ſeiner Wangen ſich abgekuhlt hatte. Durch

dieſes Spiel kam es mit Alla ſo weit, daß
es ihr immer ſchwerer fitl, ihre Rolle fort—

zutreiben, und von ihm zu erwarten, was

ſie ſo gern von ihm erwartet hatte. Schon
lasten ſich heiße, ſichtbare Seufzer von ih—
rem Herzen, ſchon hob ihr Buſen gewalti—

ger in ſeiner Gegenwart, und da ſie ſich ein-

ſtens mit ihm in ſeiner Hohle allein befand,

ſchwamm ihr Aug in glanzendem Verlangen,

ihre Lippen ſtammelten, was ihr Herz nicht
langer verbergen konnte.

Bambino ſtemmte. ſich auf ſeine Kraft.
Jhre, durch die zauberhafte Lagt, durch die,



helle Warme ihres Herzens, ganz entfaltete,

nun lebender ſprechende Reize, durchgluhten

die lezte Nerve ſeines Weſens. Ach wie of—
fen ſtund immer ſeine Seele den Eindrut—

ken der Schonheit! Seine Phantaſie
verlohr ſich in der ſtummen, doch ſo be—

redeten, Oeffnung ihres Mundes, in dem
ſußen, ſtrahlenden Glanz ihrer Augen.

Gie neigte ſich zu ihm. Er lieh ihr ſein

Ohr, ohne zu wiſſen was er that. Jnbem
ſie ſo vor ſich hinbog, ſchienen die Empfin
dungen ihres Herzens, ihren Buſen zu beflu

geln. Bambinos ganze Seele hieng da
keiſe fliſterte ſie ihm ins Oohr

„Himmliſcher ſchoner Bramine.

„ach du haſt die Kraft Wunder zu thun

uund laßt mich ſterben

„Sterben dicht

Alla
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Alla (immer leiſer.)
Gebe Stille dieſem Buſen, der deiner

Bruſt ſo kuhn entgegen fliegt! Jch habe
gekampft, ich habe gelitten vor dir! Gleich—

gultig ſahſt du auf mich herab (ſie faßte

ſeinen Gurtel, und druckte ihn in ſtiller An—
dacht an ihre Lippen Lege mir Buße
auf, lege mir Strafe auf! Nur laß dieſes

Aug Liebe und Wohlwollen auf mich ſtro—

men

Bambino hatte in der Verwirrung ihre
Hand gefaßt ſie zog ſie an ihre Lippen

er verlohr ſich und lag an Allas ſchwel—
lendem Buſen druckte ſeine Lippen drauf

Wie der Blitz fuhr ihm ſein Bewußt—
ſeyn durch die Seele

Was nun thun? Wie ſich hier los—
wickeln?

Alla kam zum Oberbraminen, und hatte

eine lange Unterredung mit ihm. Der Ober

Viert. Theil. J
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bramine wußte uber jeden Vorfall Rath und

Ausweg.

Bambino gieng in den einſamen, ſtillen,

ſchauerlichen Gangen, wo er ſich die ange
nehmſten Bilder der Vergangenheit leben—

dig zauberte, und den Unſterblichen Hym—

nen ſang. Sein Glaube konnte nicht hoher

ſteigen. Bey ſeiner geliebten Statue floß
er uber, in Gefuhl, und ſuchte den Marmor
mit den Tonen ſeiner Laute zu beleben.

Wie heiß, wie Thranenvoll waren zu Zei—

ten die Ruckblicke in die Welt! Wie hieng

ſeine Phantaſie in Almas Revieren ſo feſt!
Stundenlang ſeufzte er nach ihr und klagte

ihr, was er den Steinen nicht vertrauen

durfte. Nur vor ſeiner Statue uberfloß
ihn Vergeſſenheit.

Canzane ſchlief, weinte und ſeufzte in der

elfenbeinernen Bettlade, nach dem, der all

ihren Jammer ſtillen ſollte.
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Als Bambino eines Abends in den Tem—

pel der Liebe trat, hatte der Mond das
ganze Bild erhellt. Der Hintergrund lag
im Dunkel, um die Wurkung zu erhohen.

Dieſer Anblick traf ihn wunderbarer als je,

und fuhr mit einem Schauer durch ſein
Herz. Der Gottin Blick ſchien ihm jezt
viel inniger, viel belebter. Das ſtille, feier—

liche der Nacht, das melodiſche Ricſeln des

Bachs, das ſanfte Wehen im Baum ſpannte

ſeine Geiſter noch hoher. Bald fuhlte er
die innigſte, herzigſte, und dabey wolluſtigſte

Gemeinſchaft mit dem Marmor. Entzuckt
umfaßte er die Gottin, ſchwarmeriſche, aber

heißre Thranen, als wenn ſie blos die Phan—

taſie gebahre, floſſen von ſeinen Wangen
uber den Nacken des Bilds.

„Himmliſche Wolluſt! wie ertrag ich
„deine machtige Wurkung? Wie ganz uber—

„ſtromſt du mich! O Canzane! O Al—

J 2
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„ma! wenn ſoll ich Euch wiederſehen, die—

„ſes, was mich jezt durchzittert, an Eurer

„Bruſt wieder empfinden konnen? Wenn
„vwird dieſer ſchreckliche Kampf in meinem Jn

„nern, dieſes unausſprechliche Leiden, die—

„ſer unaufhorbare Drang, der mich nir—
„gends verlaßt, enden? Ach, ich fuhle,
„daß mir dieſes erborgte, geſuchte Leben

„nicht mehr gnuget. Meine Phantaſie
„bleibt meine ewige Folterbank? va ich die

„Kraft Euch zu lieben, ſo machtig empfin—

„de. Alles erhizt mich, alles was mich
„umgiebt, reizt meine Begierden, und da
„fahrt's im Augenblick wie Vernichtung in

„meinen Buſen, und mahlt mir mein Un—
„gluck mit den ſchrecklichſten Farben vor.

„Was leid' ich vor deinen Augen? Was
„leid ich in der Gegenwart der reizenden

„Geſchopfe, die ich entflamme, ach! die
„auch mich entflammen! Was litt ich an

„Allas Buſen Wie glucklich! wie ſelig
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„konnt ich feyn, da jedes Herz ſich mir
„offnet! Warſt du, himmliſche Can—
„zane, nicht da, wenigſtens im Bilde nicht

vda, an deren Buſen ich mich zur Ruhe
„traumen kann, weil Leben und Blut mich
„nicht auffordern, und mich an meinen Zu—

„ſtand erinnern, ſchon langſt war ich die—
„ſer Einode entflohen, wo ich mich hinter
„vVerſtellung und Heucheley bergen muß!

„Wer ſieht meine Thranen? Wer zahlt
„meine Quaal? So innig, ſo voll
„kiebe ſiehſt du mich an, als wenn warmes
„Leben aus dieſem kalten Stein ſprache!

„Faſt fuhl: ich deinen reinen Buſen heben,
„wie'da, als du mich von der Schaar up—

„piger Weiber befreiteſt, und in meine aus—

„geſpannten Arme flogſt! Jch merke
„deinen Puls klopfen Jch traume,
„wahne, ſchwarme aber ſo glucklich,
„ihr Gotter, daß ich ewig traumen mochte!

„Nur du konnteſt meinen Zuftand ertra—
O
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„gen! Nur du konnteſt mich an beinem Bi
vſen ruhen fuhlen, ohne mich an die Gt«
„faht zu erinnern, der ich ausgeſejt bin.

Eine Pauſe.

Er nahm ſeine Laute, ſezte ſich der Got—
tin gegen uber, und ſchwarmte in die Sai—

ten Tone und Empfindungen, die fahig wa

ren, kalten Marmor zu beleben.

Jn ſußer, entzuckender, verwundernder

Stimme erklang's:

Welche gottliche Tone rufen mich ans

Kicht!

Der Marmor ſchien zu leben. Die
Augen der Gottin ſtrahlten Blitze der Liebe,

ſie fuhren ſchnell und heiß in Bambinos
verwunderndes Aug. Er ſturzte zu ihren

Fuſſen:



„Gotter! Dieſe Tauſchung geht zu weit!
„Canzane! ſo lebſt du, ſo ſteigſt du zu mei—

„nem Gluck aus den unbegreiflichen Wol—
„ken, die dich vor mir verbergen! O gluck—

„licher Betrug, tauſche mich ewig! Wie
„gottlich ſchon biſt du im lichten Gewand

„des Monds! du lebſt

Die Gottin fiel um ſeinen Hals.

Jch lebe, um in deinen Armen, den
ſußten Tod zu ſterben!

Bambino ward troz der machtigen Ver—

wirrung, worin er ſich befand, durch dieſen

Ausdruck etwas zu ſich gebracht. Noch
mehr, da er brennende Wangen an ſeiner

Bruſt fuhlte, wider welche die Gottin ge—
ſunken war. Er horte ſeufzen und ſtammeln,

ließ ſich in der Betaubung nieder, und ſank

auf einen Teppich. Sie ſank neben ihm hin,

ſeine Verwirrung ſtieg noch mehr.

J4



Er wagte die Augen aufzuſchlagen, und
ſah bey den Strahlen des Monds, eine
Schonheit neben ſich liegen, die jeder Got—

tin Stelle einnehmen konnte. Starr und
ſchmachtend ſah ſie ihn an, ihr Buſen drangte

fich auf, und ihre Lippen brannten.

„Was haſt du mit mir gemacht, Gottli—
„cher!“ Dieſe Worte begleitete eine Umar

mung, die Bambino volles Licht gab.

„Die Tone deiner Laute losten mich auf.

„Wie kalt, wie fremd fiehſt du mich an!
»Kennſt du deine Alla nicht? Ach! ich habe
„oft, oft zu deinen Fuſſen geſeſſen, um Ret
„tung gefleht, du gabſt mir keine.“

Bambino.
Welchen Betrug ſpielſt du meinen Sinnen?

„Verzeihe, ſchonſter Sterblicher! was
„macht die Liebe uns nicht unternehmen?
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„Schon hunderte, die von dieſem Feuer
„entbrannten, begiengen dieſe Verwegen—

„heit vor mir, nahmen die Stelle der Got—
„tin ein, um ſich in der Dammerung des

„Monds mit den Braminen der Liebe zu
„uberlaſſen. Jch hatte mir vorgenommen
„dein Herz zu prufen; aber die Tone deiner

„Laute zauberten mich lebendig, eh' ichs

„ſtyn wollte.“

Kalt lief's ihm durch den Rucken bey der

ganzen Entdeckung. GSie ſchloß ſich feſter

an ihn. Er wußte ſich nicht mehr zu helfen.

„Wo bin ich? Jch glaubte unter einer

„Schaar Heiliger zu ſeyn! Wer rettet
„mich nes

Die vermeinte Gottin horte nichts. Sie
drang in ihn Die Werte Linkos ſchall—
ten in ſeinem Gedachtniß Alla uberließ

co
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ſich ihren Empfindungen zu heftig, und
erweckte in ihm das Gefuhl der Tugend.

Er faßte den Entſchluß zu ſiegen Alla
raſte der Oberbramine, der unfern
lauſchte, und ſich die Scene nicht erklaren
konnte, kam hinzu; Vambino raffte ſich auf,

ſah auf ihn mit einem Blick der Verachtung,

und floh. Alla wollte ihm nach, der Ober—
bramine nahm ſie bey der Hand, und fuhrte

ſie in die Zelle eines Rovizen des Ordens.
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Jnbalt.
Farolimikuks Abentheuer mit der Prinzeßin

Klanduna, das anfangs ſehr reizend iſt, aber

ſcheußlich ſich entwickelt. Dooch iſt viel dabey

zu gewinnen. Schauerliche Geſchichte die Lo—

rimbo an Farolimikuk erzahlt, den Luſtlingen

zur ſchreckenden Warnung. Wunſche dreyer

Schweſtern. Jhre Folgen. Der große Atlas
erſcheint, und laßt ſich von Elſe bezaubern.

Wie die Frau Ypſilona den greßen Atlas aus—

keift, und ihn zwingt zu beſtimmen, wie die
chriſtallue Prinzeßin Genevra zu erloſen ſey.

Wie Bambino hinein verwickelt wird. Bambi—

no in der wilden Welt, auf der Landſtraße.

Sein ruhrender Monolog. Verkriecht ſich in

einen Luſtwald. Badet ſich in einem hellen

Waſſer. Sein ſanfter Schlaf nach dem Bad.
Seine gottlichen Traume und noch gottlicher Er—

wachen in Elſens Armen. Seine edlen Ent—

ſchließungen. Er bezaubert alles mit ſeiner Mu—

ſik und ſchleicht in Genevrens Hohle.
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Neunzehntes Buch.

Mrinz Farolimikuk trabte in Linkos Wald,
ſtreichelte ſeinen Rils und machte Projecte.
Nun baute er goldne Schloßer, zahlte Stad—

te und Unterthanen, die er durch die Prin—

zeßin von der elfenbeinernen Bettlade zu er—

obern hoffte, und dachte mit vieler Applica—

tion uber die Regierungsform, nach welcher

er ſeine neue Monarchie einrichten wollte.

Jn der Politik ſuchte er ſeines Gleichen. Nur

hatten ihn die Genies dieſes Fachs etwas ver

wirrt gemacht, es fiel ihm ſchwer, unter ſo
vielen Staatsverfaßungen die beſte zu wah—

len. Wenn er ſie las, ſo hexten ihm die



Herrn das Ding ſo lebendig, handgreiflich
und wahr vor, daß er glaubte, er brauche

nichts als Land und Leute, um die Maſchine

ſo zu bewegen, wie die politiſchen Hexenmei

ſter ihm vorzauberten. Am Ende aber wuß
te er immer nicht, mit weſſen Grundſatzen ers

eigentlich halten ſollte. Schon und gut,
auch praktiſch ſchienen ſie alle; aher wie die

Widerſpruche in einen einzigen Lehrſatz zu ver

einigen, das iſt die Kunſt!
Dise Staats-Romane, und die Welt—

verbeßrer, die Finanziers, und Oeconomi—
ſten, wirthſchafteten nicht ubel in dem Gehir—

ne des armen Prinzen. Von Herzen war er
ihnen allen ergeben, nur wunſchte er ſich ſo

viel Reiche, gluckliche Jnſeln, himmliſche

Menſchen als er brauchte, um dieſe Herrn
zufrieden zu ſtellen. Er that fur das Beſte

der Welt was er konnte. Zu ſeinem Ungluck

und ſeiner Quaal, hatte er nur eine einzige

Herrſchaft, und da er keinem dieſer Genies
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den Vorzug einraumen wollte, weil ſie ihm

alle ſo herrlich einleuchteten, ſo beſchloß er,

ſie nach allen zuſammen zu regieren. Und
wurklich regierte er ſie ſo lange, bis der po—

litiſche Calcul ſo ausfiel, daß ihm von der
ganzen Herrſchaft nichts ubrig blieb, als Riks
und ſein Schwerd Joconde. Zu ſeinem aller—

großten Verdruß aber mußte er taglich ſehen,

daß trotz den himmliſchen Grundſatzen, die er

nach Anleitung dieſer Genies, unter das Volk

zu ſtrenen ſuchte, Mord, Todſchlag und alle
Gewaltthatigkeiten uberhand nahmen.

Als er nun ſo nackend und bloß ſeinen va

terlichen Boden verließ, den jezt ſeine politi—

ſchen Handlanger durch praktiſchere Wege in

Beſitz genommen hatten, ſah er ſich noch ein—

mal mit wehmuthigem Blick nach ſeinem
Schloße um. Beynahe war ihm eine Thra—

ne auf den ritterlichen Handſchuh gefallen,
hatte nicht Riks in dieſem Augenblick einen
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Fehltritt gethan, der ſein Gehirn in andre
Bewegung ſezte. Er ſtieg ab:

„Armer! Armer Riks! Freylich kannſt
„du nicht mehr recht fort; aber du haſt mich

„um einen Abſchied gebracht, den ich meinen

„Vatern ſchuldig zu ſeyn glaubte. Es war
„eine Thrane, glaub ich! vielleicht waren

„mehrere gefolgt. Da ich aber nun ſo arm
„bin, warum ſoll ich auch dieſe noch wegge
„ben? Jch habs gut mit den Menſchen ge—
„meint, und ſo geht es jedem, der fur das

„allgemeine Beſte arbeitet.“

Er ſezte ſich auf, und vermoge der guten

Geſinnungen ſeines Herzens faßte er bald

wieder Muth. Nun da er ſich in Linkos Wald

befand, fehlte es ihm an nichts.
„Es ſchadet all nichts, ſagte er zu ſich.

„Jch hab Erfahrung gemacht, und weiß wie

„den Schaden, Beulen und Riſſen zu helfen

„iſt, die einem Pfuſcher und Hallunken in die
„StaadkẽMaſchine drucken: Jch will ſie cu

„riren,
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„riren, daß alles zuſammen halten ſoll, wie

„tin Ey. Nur die kander, Prinzeßin von
der elfenbeinernen Bettſade! Sie ſollen

„dann Wunder ſehn. Jch bin ein Prinz,
vder ſtudirt hat, und nicht auf den Kopf
„gefallen. Jch kann alle geſcheidte Bucher

„auswendig herfagen. Was geht mir nun

„weiter ab! O Riks? hagrer Riks. Dann
follſt burs gut haben, ſollſt endlich an Ha—
„ber und Heu ſpuren, was dein verliebter

„Prinz fur ein Kopf iſt! Dummtopf, du haſt
Hynir neulich ubel genommen, daß ich dich

„auf einen Wurfel ſezte! Jch wußte wohl,

„daß dich Prinz Trebian nicht nehmen wurde,

weil er deine verborgene Qualitaten nicht

„kennt. Nun ſollſt du aus goldnen Krippen
„etſien, und Edelſteine ſollen deinen Zaum

„zieren

So raiſonnirte der Prinz, und Rikg ſtund

ſtili. Fakolimikuk verſtund dieſe Sprache;

menn Rikt ſtehen blieb, ſo bedeutete es; daß

viert. Cheil. K



er nun weiden wollte, und davon brachte ihn

weder Sporn noch Peitſche.
So ſehr der Prinz auch diesmal vorwarts

trieb, ſo konnte er's nicht hindern. Er ſtieg
alſo wieder ſeufzend herunter, und zaumte

ab:
„Jch muß dir wohl deinen Willen laßen,

„es iſt nun nicht anders. Dumm war's frey

„lich, daß ich nach meines Verwalters Rath,
„Torff von meinen fetten wieſen graben ließ,

„am Ende weder Heu furzdich, noch Torff

„hatte, wovon ich meine Spiel-Schulden zu

„bezahlen dachte. Doch muß einer nicht
„rechnen, was er dem Beſten der Menſchen
„aufopfert. Aber das verdammte Spiel, daß

„juſt dies allen großen Kopfen anhangt! O
bdu unvergleichliche Prinzeßin, du wirſt mir

„aus allen Nothen helfen!“
Riks weidete, und Farolimikuk ſchlender—

te tieffinnig vor ſich hin, ſein Schwerdt Jo

conde an der Seite. Das hagre Thier preß
te ihm manchen Seufzer aus, dachte er aber,
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an das ihm bevorſtehende Gluck, ſo lachelte er

wieder.

Nun machte ihn allerley ſuſſes Gewirre,

und ſanftes Geſumſe aufmerkſam. Jn der
Ferne ſieht er etwas prachtig ſchimmern. Er

denkt fur ſich: Vielleicht gehort's meiner Prin-

zeßin, ich muß wohl hin, und das Ding ge—

nauer viſitiren. Er geht drauf los, und
kommt an eine goldne, goldne Hohlt voller
Edelſteine und Pracht. Fließt ein Bach drin—

nen voll Silber und Gold. Tief in der Hoh
le ſteht mit Feuerflammen geſchrieben:

Alles iſt dein!

„Hum! ſo ubel nicht, dachte der Prinz;

„das war etwas fur mein politiſches Gehirn!

„Gold wie Waſſer. Edelſteine wie Straußen—
„Eyer. Da iſt was zu machen! Gehn wir

„immer hinein. Gluck zu ee

keiſe ſchleicht er hinein. Springt uber
den goldnen und ſilbernen Bach, aus Furcht

drinnen zu erfaufen. Jejit bricht er heimlich

Stucke von den Wanden, ſteckt großt Diaman

K 2
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ten in die Taſche, und wenn er in die Taſche

fuhlt, iſt alles fort. Er kann's nicht begrei—

fen und murrt. Endlich und endlich findet
er eine ſchone Prinzeßin auf einem rubinenen

Stuhl ſitzen, die ſpinnt lauter reine, reine
Goldfadchen. Ganz ſimpel war ſie angezo
gen; aber einen Juwel hatte ſie in den hellen,

lichten, braunen Haaren, der virle. Konig

reiche werth war. Ein naives Geſichtchen
voll Schalkheit und Liebe Handchen ſo
fein, zart und klein das ganze Ding war

zum Freßen lieblich. Hatte dabey eine Leb

haftigkeit in Augen und Handen, daß Faroli-

mikuk gar nicht wußte, wie er's anfangen
ſollte, um mit dem ſchonen Kind in Diſcours
zu kommen. Giteht ihr alſo zu, und lachelt

fue ſich

„Eyl ey! ſd unvergleichlich ſchon, reich

nund arbeitſam Hm hm bie nied
„lichen Hande, wie flink und fein! Die Au

„gen wie raſch hm hm



Jezt wagt er's, tritt naher, und lehnt ſich

auf Joconde ſein Schwerdt.
Was ſpinnen Sie da, ſchonſte Prinzeßin?

Die Prinjeß in.
Netze! ha! ha!

Prinz.
Netze! Gir hat eine ſuße Keh—

le woju die Netze?
ESie Spinnerin ganz geſchwind). Zu fan

gen das Licht, zu fangen den ſchonen, ſcho— R
nen Vogel der Sonne. Den unſichtbaren
Fiſch. Die Muſtk des Himiels. Den Geiſt

der Giſtet, zu fangen die Herzen. J
Prinj, (volitiſch.)

unEy, Sie habens nicht ſo nothig das Netze iun

J

ſpinnen! Aeuglein, Handchen und Buſen ſind
r

Netzes genug. Aber wem g'horen all die prach—

tigen Juwelen, die ſilbernen und goldnen

Fluße, mein Kind?
Der Prinzeßin Clanduna, die bin ich Herr

Ritter J

K3



Prinz.
Hm Prinzeßin Clanduna ich bin

Prinz Farolimikuk vom Goldſtein, ſo heißt
meine Herrſchaft. Gegenwartig bin ich in

etwas derangirt, es geht allen guten Kopfen

ſo, die außer ſich bauen, rectifiziren, refor—

miren und cultiviren. Eigener Grund und
Boden bleibt immer liegtn. Auch bin ich ein
Liebhaber vom Spiel, beſonders von den

Wurfeln. Hatt aber alles nichts zu ſagen ge-
habt, war mir ein gewiſſes Genie das die Prin;

zeſtin Clanduna kennen werden, nicht dazwi.

ſchen gekommen. Der Mann geht etwas ins

Große hinein. Calculirt in die Millionen,
und laßt die Hunderte gewiß durchfallen.

Sonſt ein weiter Kopf!

Clanduna.
Liebhaber vom Spiel und Politikr quel

charme!

Print.
Sie haben viel Erleuchtung, und ganz und

gar keine Vorurtheile.



Clanduna.
Kommen Sie in meinen Pallaſt, mein

Prinz!
pallaſt! er ſieht ſich dumm um.
Sie fuhrt ihn durch glanzende, ſchimmern

de Gange, und ſo kommen ſie in einen Pallaſt,
der der reichſte und prachtigſte der Welt zu

ſeyn ſchien. Ein?Sopha unter einem licht
blauen, ſeidnen Himmel ſteht da mit Vorhan

gen. Die Vorhange heben ſich auf.

Rehmen Sie Platz, mein Prinz!
Prinz Farolimikuk ſieht erſtaunt um ſich.

„Nun iſt mit wohl! mein Gluck iſt gemacht

Er kußt der Prinzeßin niedliche Handchen,

hundert und hundertinal klagt uber Hun
ger. Ein Wink, und eine Tafel voll wollu,

ſtiger Speiſen, uppiger, ſprudelnder Weine,

ſußen Kanarien-Seets ſteht da.

Der Prinz laßt ſich nicht faul finden, leert
die Flaſchen auf Clandunen's Wohl, und wird

verliebt, daß er kaum die Lippen mehr bewe.

gen kann.

Ka4
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„Die Prinzeßin war' eine gute Partie zum
„Spielen, dachte er bey ſich: (dreht's fein

herum.)

„Das verdammte Spiel! Jch hatt's ſchon

aſo weit in den Finanzen gebracht. Hatte
„Einrichtungen gemacht, womit man eine

u„ganze Welt hatte beglucken konnen. Jch

awill auch nicht mehr ſpielen.

Clanduna.
Mir wurden Sie's doch nicht abſchlagen?

Prinz.
Jhnen das ware unhoflich. Wenn ich

nur etwas hatte! Bin arm. Das was Sie
ſehen iſt mein Vermogen, und der hagere.

Riks, der drqußen weidet. Es iſt ein Pferd
von beſonderen Qualitaten.

Jmimer die Backen voll und den Sect am

Hals.
Vorueeſticher Sect! Ja! ja! Politik iſt mei.

ne Sache. Jch fangs aber nicht gern klein

an. Es fehlt mir nur an den wichtigen Jn.



gredienzien, den politiſchen Teig in Gahrung

zu bringen. Mit den Jnſul'n der Gluckſelig

keit geht's nicht heuer. Das Gold muß alle
wege dabey ſeyn. Vermuthlich haben Prin
zeßin Clanduna viele Stadte und Untertha—

nen?

Clandbuna.
SEie ſind nicht zu zahlen, mein Prinz!

Prinz.
Hm das ware etwas fur meinen politi

ſchen Kopf. Sie werden mich ſchon kennen

lernen. Die verfluchten Wurfel! Sie ſind
zum Bezaubern, mein Engel! Jch werde mein
Schwerdt umtaufen, es ſoll Prinzeßin Clan

duna heißen., und graßliche Thaten thun. Jo.

conde hat ein hubſches Fell, gegen das Jhrige

iſt's ruſigt. Auch eine arme Haut. Jhr Va
ter ſizt im Konigreich, mitten im Konigreich

ohne Konigreich, und das in den Flammen.

Er hat immer Durſt, es iſt ein großets Uebel

immer Durſt zu haben, ſo arg wie's Verliebt

ſeyn. Wenn Sie meinen Riks ſahen, es iſt

K5
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ein hagres Thier, aber voll Verſtand, er kann

fur Verſtand nieht zum Fleiſche kommen. Er

macht gar keine Sprunge, ein großer Kopf.

Sie behexen mich ganz. Der Sect ſchmeckt

kaum, wenn ich Sie anſthe. Jch vergeſſe
alle meine Politik vor Jhrem bezauberten Blick.

Ich wollt nach der elfenbeinernen Bettlade,
ware aber wohl ein Rarr. Was inacht man

aus Elfenbein? Zahnſtocher. Gold! Gold!
Und Sie mein Engel ſitzen iitten drinnen.

Was fur Projeete konnten  Siẽ ausfuhren.

Clanduna.
Es ſteht zu Dienſten, alles auf einen Wurf!“

Prinz.
Sie ſpaßen! JIch habe nichts, als ein ver-«

liebtes Herz, etwas politiſches Gehirn, mei.

nen Riks, und lebe vom Credit und der Cour«

toifie.

Elanduna.
Setzen Sie Jhr Herz und Perſon

2



Prinz.
SGs iſt kaum det werth

Clanduna.
Jch bin zufrieden damit, nur erklaren Sie

ſich in Gegenwart eines dritten.

Prinj.Wer iſt der dritte? Laſſen Sie ſehen. Jch
bin behert.Sie konnen mit mir machen was

Gie wollen..
Clanduna winkte. Ein alter, ſcheußlicher

Rieſe trat hervor. Der Prinz verbarg ſich.
Git ſeragh ibmn MWuth zu. Er erklarte ſich.

A Der Rieſe.
Jn Staub zermalme ich dich, wenn du

nicht Wort haltſt, was ſich auch ereigne.

Prinz.
Es kann mir nicht ſchlimmer gehen?

Wohlan! Sie werfen. Er gewinn'ts

Gold, ſie ihn
Clanduna.

Mein Gemahl!
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Prinz.
Jſt's richtig mein Engel, die Unterthanen

her!

Clanduna.
Sie ſollen alles haben.
Sie ſetzt ſich auf den Sopha. Er umarmt

ſie, kußt ſie. Er ſiegt nach einigen Schwie

rigkeiten erſt. Jm Strudel der Leidenſchaft
erſt wird er gewahr, daß er ein altes, hagres

Mutterchen in den Armen halt. Sie hat ro
the, triefende Augen, finnigte Stirne, wenige

weiße Haare, mit grau vermiſcht. Spitzig-

tes, ſtachlichtes Kinn. Gelbe, ruſigte Wau—

gen. Sieht aus wie ein Cadaver, der lieb
augelt. Dit Edelſteine hangen um ſie herum,

an ihrem gelben Buſen, an dem, lauge, hagre,

zuſammengeſchrumpfte Zitzen herabhangen,

liegt ein Strauß von Diamanten.

Er brullt.

„Mein Engel! ruft ſie aus hohler, dum
vpfigter Bruſt, als ſchallte es aus einer Tod

aten. Lade.
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Hu! hul (der Prinz) Wo iſt die Prinzeßin
Clanduna.

„Jch bin's, mein Engel! et

Prinn.
»Du! du! du altes Trommelfell! krachſt
an allen Enden, wie eine alte Bauk, krick!
krack! Was meinſt du Hexe, von einem Prin

zen, der die Politik verſteht, daß du meine

jugendlichen Kuße mit Finnen und Fontenel—

len waſſerſt! Meine friſchen Wangen mit dei

nem Bart zerſtichſt! Hohl dich der Teufel,
mit den Juwelen, die um dich hangen! Du

biſt der Einfaſſung nicht werth! Es werden

Juwelen ſeyn, wie du eine Prinzeßin!

Clanduna.
chh ich Ungluckliche! Welch ein grauſames
Schickſal muß ich ertragen! Ruhren dich

mneine Thrauen, mein tiefes Leiden nicht, fel

ſenhartes Herz!
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Prinz.“
Nein! gar nicht, ich lache dazu. Wen

werden Thranen aus hohlen, triefenden Au

gen ruhren. Hm

Clanduna.
Jch bin eine Prinzeßin von ſechszehen Jah

ren. An Schonheit thut mir's keine bevor.

Prin.
Dir! hal ha! ha!  r.

Clanduna.
Was kann ich Ungluckliche dafur, daß

durch Bosheit eines grauſamen Geſchicks, ri

ner abſcheulichen Schweſter, meine Reize im
ſchonen Augenblick verſchwinden! Bleibe hier,

mein Kind, alles wird ſich andern. Reich

bin ich, das ſiehſt du. Alles iſt dein! Kein
Konig der Erden ſoll dir's gleich thun. Hun

dert Stangen Gold ſollſt du fur jeden Kuß
kriegen. Ein Schock Edelſteine wie Vuße

groß, wen
4



Prini—
Rede nicht aus, verſteh's ſchon. Gebe

nur her, ich hab's ſchon ſauer genug ver—
dient, und lafſe mich nicht mehr ein.

Clanduna.
Unempfindliches Herz! Jch bin jung und

teizend. Meine Geſchichte wurd' dich in
Chranen zerrinnen machen.

Prini.
Es iſt nicht wahr.

Clanduna.
Denke doch, es ſey eine Maske, worun—

ter ſich die Liebesgottin verſteckt hat.

Prinz.
Jch will dir's alte Fell abziehen und zu

ſehen. Es ware mir recht.

Clanduna.
Nur Jahr und Tag, mein Engel, thue die

Pflichten eines Ehemanns, dann wirſt du

mich in meinen Reizen ſehen, fur Entzucken
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ſterben. Alle meine Reichthumer und Pracht

beſitzen.

Prinij.
Jahr und Tag! Hohl dich der Teufel, eint

Secunde iſt zu lang. Dein Kuß iſt zu mager,

deine Haut zu rauh! Jch hab's an einem
mahl zum Ekel ſatt! Wo ſind deine weißen
Zahne? Wo deine friſchen Lippen? Wo die

ſanfte Rothe der Wangen? Die Lebhaftigkeit

der Augen? Die Niedlichkeit der kleinen run
den Hanbe, du Scheuſal von einer Prin

zeßin!
J

Clanduna.
Ach ich Unglucklichen was helfen mir all

meine Reichthumer!

Prinz.
Jch will ſie aufpacken und dich erſfaufen,

daß du mich ſo betrogen haſt. Meine Jo

tonde hat einen Schoos wie Milch, eknen
Buſen wie Alabaſter. Du haſt mir meine

Kraft abgezwackt. Es iſt mir wie Lahmung
auf meine jugendlichen Nerven gefallen.

Er



Er will einpacken. Es kracht. Der un—

geheure alte Rieſe: Halte dein Wort, oder
ich zermalme dich!

Die Alte watſchelt hinzu und ſtreichelt ihn.

Er ſpringt in der Verzweifelung hinaus, ſieht
in der Ferne ſeinen Riks weiden und ſpringen.

Er ruft:
Riks! Riks! theurer, lieber Riks, wenn wir

je Freunde waren, dir je der Haber aus mei—

nen Handen ſchmeckte, ſo komm jetzt und rette
mich! Du weißt ich kann keine zehen Schritte

vorwarts ohne dich! Meine Stiefel ſind ohne

Boden.  Meine Ruſtung ſchwer. Eine alte
Hexe hat mich an den Haaren. Komm!

Rikts ſpringt fort und lacht.
„Verdammtes Schickſal! Mein beſter

„Freund verlaßt mich. So ſoll ich nun der
„Alten Trommelſchlager ſeyn! Soll auf ihr

„ſchlagen, daß es raſſelt, und meine Nerven

„zerſpringen. O Weh! Freylich bin ich
„vberliebt in ihr Gold; ich konnte auch man—

„chen politiſchen Verſuch da mitmachen, und

Viert. Theil. g
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„mich bey den Genies inſinuiren; aber es iſt

„gar zu arg. Sie ſticht wie ein Jgel, ſpru
„delt wie eine faule ſtinkende Quelle. Viel
„leicht konnt ich noch bey der Fee Lueinde, ver

„mittelſt des Waſſerchens mein Gluck machen,

„und Konig von Mobs werden. Meine An
„ſpruche auf die elfenbeinerne Prinzeßin ſind

„hin O Wehl!e
Die Prinzeßin ruft mit heiſcherer Stimme:

„Komme, mein Engel, mich friert.

Prinz.
Mache Feuer an! War ich ein Backofen,

ich konnte dich nicht erwarmen.

ueber Jahr und Tag bin ich ſo ſchon, wie

du mich geſehen haſt.

Prinz.
Werde crepiren bis dahin, ſchon frißt

mir's in Mark und Bein.

Clanduna.
Du willſt politiſch ſeyn, ein Spieler.ſeyn;

du kannſt der Schwager eines Konigs werden.



Prinz.
ueber Jahr und Tag!

Clanduna.
Und funfzig Minuten nach Sonnen Unter

gang.
Prinz.

Noch funfzig Minuten. O Genies! wo
zu habt ihr mich gebracht!

Clanduna.
Jch will dich putzen wie einen Konig.

Prinz.
Nerven brauch ich wie Brunnenſeile dick.

Caubheit brauch ich, um dich nicht zu horen.

Blindheit brauch ich, um dich nicht zu ſehen.
Gefuhlloſigkeit btauch ich, um dich nicht zu

fuhlen. Den Schnupfen brauch ich, um dich

nicht zu riechen.

Ein hellglanzender, weißer Genius fliegt

beran, und zupft ihn am Ohr:

unempfindlicher Klotz! ſo machſt du
Schwierigkeiten, die Mittel zu ergreifen, um

L 2



alle die Jdeale von Monarchien und Repu—

bliken, an denen die größten Kopfe, durch
meine Jnſpiration ſo lange gearbeitet, auszu
fubren. Ruhmlicher werden die Lorbeern ſeyü,

wenn du ſie im Schweiße deines Angeſichts

erwirbſt. Jch bin der Genius, der dieſe
Herren hervorbringt, und ſchwebe zwiſchen

Eurer Atmoſphare. Gehorche!

Prinz.
Gehorſamer Knecht! der faßt mich am

Point ckhonneur. O Weh! Weh! Weh!
Nun erſchien eine herrliche Tafel. Rach

der Cafel ein prachtiges Bett. Der Prinz
accordirt zwey Meilen weit davon zu ſchla
fen. Er ſey heute zu mude, habe zu viel ge—

geſſen und dergleichen. Endlich contrahirt
man auf eine halbe Stunde, drauf ſchleicht

er tief in das Jnnre des Pallaſts. Er legt
ſich in ein ſeidnes Bett; hat aber wenig Ru

he. Die Bilder des Tags tanzen vor ſeinen

Augen. Gr ſteht auf, geht in Garten. Die



Abend-Luft war kuhl, und der blaße Mond
ſchimmerte in den Alleen. Jn einiger Ent—

fernung merkt er gehen. Er eilt drauf los.
Ein Zug Ritter todtenblas, ausgezehrt, keu—

chend, mit erloſchenen Augen, bleichen Lip

pen giengen an ihm vorbey, und ſahen ihn

ſeufzend an. Sie glichen in der Bluthe der

Jahre abgelebten Junglingen. Der letzte,
als er an Farolimikuk kam, keuchte ſchwach:

Du wirſt dich bald an uns ſchließen, Herr

Bruder!
Prinz Farolimikuk wußte nicht was er ſa

gen ſollte uber alle die welken ſcheußlichen

Ritter. Er wollte einige anreden, ſie hatten

die Kraft nicht, ihm zu antworten. Wenn
ſie zehen Schritte gegangen waren, ſo ſtemm

ten ſie ſich wider die Lanzen, und klagten uber

erſchreckliches Huftweh. Noch kam einer

hinten drein, der ſchrie:
„O Genevra! Genevra! horſt du nicht das

„Rufen deines Lorimbos! Juhlſt du nicht
udie Klagen deines Geliebten!

23
4
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Prinz Farolimikuk eilte auf ihn zu, und
hielt ihm beym Schwerdt.

 „„Herr Bruder! Ob Jhr gleich einem Tod-
„ten. Gerippe ahnlicher ſeht, als einem Men—

„ſchen, ſo beweißt doch Eure Ruſtung wer
vJhr ſeyd; oder wart! Wie es aber ſey, ſo
„beſchwor' ich Euch, bey Eurer ritterlichen

„Pflicht, ſagt mir, wer Jhr ſeyd, wer dieſe
„ſind, und wie Jhr alle zuſammen hierher
ugekommen ſeyd! Jch. bin der Prinz von
„Goldſtein, Farolimikuk genannt. Ein Po—

„litikus, etwas derangirt, das aber weiter

„nichts zu bedeuten hat. Wir leben vom

„Credit. Meine Prinzeßin heißt Joeonde, ſo
„auch mein Schwerdt! Mein Roß aber heißt
„Riks. Und Jhr Herr Bruder!«

Lorimbo, (ſeufzend.)
Wenn Liebe und Menſchlichkeit in Eurem

Buſen wohnen, wurdiger Prinz von Gold
ſtein, ſo dringt nicht in den Unglucklichſten,

daß er ſich und Euch zur Qual, Dinge ent
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decke, die Euch auf eine Zeitlang aus der
Klaſſe der Lebenden verſetzen werden. Wer
wird es anhoren mogen! Wer es mitfuh—

len! O Genevra! Genevra!

Farolimikuk.
Erzahlt immer, ich liebe das Schauerliche.

Ich will mich ſchon halten.

Lorimbo.
(Sah ſtumm vor ſich hin. Aus ſeinen tod-

ten Augen fielen Tropfen. Durch die ſchreckli.

che Zerruttung ſah. man liebliche, mannliche Zuge

der Schonheit und Jugend.) Jhr werdet auf
horen zu lieben, werdet das ganze Geſchlecht

haſſen! O Genevra!

Farolimikuk.
Nur nicht viel Weinens, ich bin ohnedies

ſchon fertig. Was meint Jhr mit der alten
Clanduna, die kann einem den Spaß vertrei—

ben!

e4
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Lorimbo.
Unglucklicher Prinz! ſchon ſeh' ich, daß du

in ihre Stricke gefallen biſt!

Farolimikut.
Was? Wie?

Lorimbo.
Komm, und ſetz dich mit mir unter jene

dichten ſchauerlichen Baume, wo wir, wenn

der Uhu ruft, mit zitternden Knien, klappern
den Zahnen, ſchnarrenden Nerven, den Tod
tentanz tanzen. Jch werde dir. Dinge. offen

baren, die dir die Haare zu Berge ſtrauben
werden. Wenn ich nur Athem genug behal—
te! Wenn ein Unglucklicher ſein Leiden erzahlt,

qualt er ſich zu ſeinem Troſt dabey. Welch
ein unerſattlicher Strudel iſt ein uppiges

Weib? Was beginnen ſie nicht, uns zu ver—
ſchlingen! Wiſſe, daß daher all mein Jammer

entſpringt! Genevra! Geliebte Genevra!

Farolimikuk.
Laſſen wir die Prinzeßin ein wenig beyſeit,

mich hungert nach Eurer Geſchichte.
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Sie kamen unter die Baume. Rund
um erſchallten tragiſche Tone, janmmerliche

Seufzer. Lorimbo begann:

Sollt ich auf einmal und plotzlich aufhoren

zu erzahlen, ſo dringt nicht weiter in mich.

Farolimikut.
Wir wollen erſt ſehen, wie Eure Geſchich—

te behagt.
Jch heiße Lorimbo, bin von Koniginnen

und den ſchonſten Damen erzogen. Jch lag

fruh an weißen, ſchonen Buſen, ſpielte mit

blonden Haaren, und kußte unſchuldig fri—

ſche Purpur. Lippen. Der Duft der Citronen.
Hayne fullte meine Naſe. Biſcuit und Kuſ—

ſe waren meine Speiſe. Sanfte Lieder wieg—

ten mich in Schlaf, und Schmeicheleyen
weckten mich auf. Jns Bad nahmen mich
die Damen mit, und da mußt ich ſie mit mti—

Hnen Schakereyen ergotzen. Meine Schonheit

ward zum Sprichwort, und jede ſchien drauf zu

warten, wenn ſich die Liebe in meinem Blut
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regen wurde. Jch fuhlte die Liebe ohne es
zu wiſſen. Die Damen waren um mich, ſie
banden mich mit Roſen Ketten, ſtraften mich

mit Lilien-Stengel; wenn ich unſchuldige
Verwegenheiten begieng, wurden ſie roth und

reizten mich zu neuen. Jch kannte nur Freu—

de. So kam ich in der Konigin Blanda Pal

laſt, die hatte drey Tochter, die Perlen der
Welt, ſo nannte man ſie. Schonheit, Geiſt,
Reiz und Wolluſt ſind nie ſo ſichtbar auf Er.
den geſtiegen. Die altere hieß Etfe, die

J

zweyte Clanduna, die dritte Genevra. (ein

Seufzer)

Farolimikuk.
Was die zweyte anlangt, Herr Bruder, da

traumt Jhr ein wenig
J

Lorimbo.
Jch ſpielte mit den Prinzeßinnen blinde

Kuh, Verſteckchens, um Pfander, und alles

in aller Unſchuld. Auf einmal ward ich me
lancholiſch, gieng verdrußlich herum, ſpielte
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nicht mehr Genevra merkt es, und es
fand ſich bald, daß ich in Genevra verliebt

war, und ſo verliebt, daß ich ſchwur, ich
wurde ſterben, wenn ſie mich nicht wieder

liebte. O daß ich geſtorben ware, ich Un—

glucklicher, um nicht ſolche ſchreckliche See

nen zu erleben!

Die Königin Blanda ſtarb, und Elfe blieb

Beſitzerin des Pallaſts. Clanduna kriegte zur

Wohnung den rechten Pavillon, und wieine

Genevra den linken. Run waren die Prin—
zeßinnen mit allen Wundern der Liebe und
Schonheit begabt. Jhre Blicke, ihre Au—
gen, ihre Geſtalten entzuckten. Wie ſie nun

einſtens zuſammen ſitzen und von den Prinzen

reden, die ihnen die Cour machten, kommt

ihre Tante Ypſilona hinzu, eine etwas ver—

lebte Fee, und ſagt:

„Nu, Kinderchen, wunſcht Euch was Jhr

„wollt, ich bin heute in meinem beſten Hu—
„mor, und will Euch alles gewahren.“



Elfe, die altere, beſann ſich etwas und
ſagte:

„Tante Ypſilona! Jhr ſeyd eine Dame
„ohne alles Vorurtheil, alſo darf man zu
„Euch reden, wie man denkt. Jch halte
„den Genuß der Liebe fur die großte Gluckſe—

„ligkeit, aber die Veranderung fur die Wur—

„ze. Gtebe mir ſo viel Witz, Reiz und An
„muth, daß ich alle Ritter an mich zaubere.

„Und dann, gebe mir.den Geiſt! daß ich ſte

„alle zuſammenhalte, einig, verliebt und
„vbertraglich, daß der ſich fur den Glucklich.

„ſten der Welt halte, den ich beglucke, alle

„die andern nicht murren, ſondern die ſelige

„Stunde in Hoffnung erwarten, ohne mich mit

„Klagen und Eiferſucht zu qualen.“

Es liegt Verſtand in der Bitte, Nichtchen,
ſagte die Alte, darum ſey dirs gewahrt. Und

du Clandunchen!,

„Tante Ppfilona, ſagte die zweyte, meine

„Schweſter hat vieles nach meinem Herzen
ageſprochen. Doch hatt ich noch einiges fur



„mich hinzuguſetzen. Nebſt dem, daß ich mir

yalle dieſe Gaben wunſche, ſo bitt ich noch

„darum, daß der Jungling, den ich erwah—

„le, ſo ſehr von meiner Flammie entzundet

„werde, ſo lang darinnen verharrte, bis er

„nicht mehr fahig iſt eine andre Dame zu

„lieben.“
Neidiſcher Gedanke, Nichtchen! ſagte die

Alte.
„Zu meinem Triumph ſollen ſie ewig her«

„umwandern!“

Ypſilona.
Jch bin in gutem Humor. Es ſey dir ge

wahrt! Und du, meine geliebte Genevra!

„Beſte Tante! Nichts als Liebe, ewige
Atreue Liebe des kleinen Lorimbos, und gieb

„meinen Schweſtern alle Manner der Welt!er

IJch ſtund hinter einem Buſch und horte

dies. Entzuckt ſprang ich hervor

O Tante! Tante! ewige trcue Liebe mei—

ner Genevra!



Jhr habt glucklich gewahlt, liebe Kinder,
ſagte Ypſilona zu uns. Genießt Euer Gluck
ungeſtohrt, es hangt mehr von Eurem Her

zen ab, als von mir.
Jch fuhrte meine Genebra in Pavillon, und

die Liebe wohnte darinnen.

Elfe aber und Clanduna hatten prachtige

Wagen. Rollten herum und holten die Rit

ter aus allen Revieren, trieben ihr Weſen

nach Luſt und Verlangen. Wir lebten wie
zwey einſame Tauben, und ſahen nicht auf

ſie, bis das ſchreckliche Ungluck O Ge—
nevra!

Clanduna war ſo voll Neid auf die Siege
ihrer Schweſter, die vermoge ihrer wunder-

ſamen Beredſamkeit, die ſußß wie Honig von

ihren Lippen floß, und alle eroberte Ritter zu

ſammenhielt und innig verband, daß ſie alle
mogliche Kunſte anwandte, dieſen oder jenen
von Elfens Schaar an ſich zu ziehen. Elfe

dachte immer noch groß, achtete nicht auf die

kleinen Neckereyen, und ſchiefen Blicke, wel.
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ches Clanduna um ſo mehr verdroß. Sie
vermieden ſich ſorgfaltig. Elfe fuhr rechts,
und Clanduna links. So ſtund's, als auf

einmal der ſtarke Prinz vom ſchwarzen Roße
angeſprengt kam. Er ſchrieb ſich Ritter von

Elfe, und trug ihr Band. Elfe war ſtolz
auf ihn, man nannte ihn den Ritter der Rit—

ter. Clanduna ſah den Prinzen, der Prinz
ſah ſie, und wie der Prinz vom ſchwarzen

Roße iſt, ſo liebelte er mit Clanduna ſo gut

wie mit Elfe. Doch halfen Clandunens Zau—
bereyen hier nichts. Elfe ward's gewahr,
und warf zuerſt den bitterſten Haß auf Clan—

duna. Der Prinz kehrte zuruck, ſie nahm ihn
nicht auf. Der Haß, Herr Bruder, der aus

dieſer Quelle entſpringt, iſt der furchterlichſte,

gefahrlichſte der Welt! Elfe ſann auf Clan—

dunens Vernichtung, und Clanduna auf El—

fens. Was die feinſte Liſt zum Schaden der
andern, erſinnen konnte, thaten ſie ſich an.

Zum Ungluck fur uns ward Genevra, die

Vertraute der erboßten Schweſtern. Jede
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klagte ihr ihr Leiden, und Geuevra ruhmte

beyden ihre Gluckſeligkeit.

„Liebt einen, meine Schweſtern! ſeyd von

„ihm geliebt, ſo werdet ihr glucklich ſeyn,

v„wie ich !et

Mit Entzucken ſprach ſie von mir und der

Wonne, die wir in der Eintracht unſrer See

len empfanden. O wie entſetzlich wurkte

dieſe Rede! Beyde beneideten der Schweſter

Gluck. Damals wurden wir's nicht ſo ge
wahr, oder vielmehr wir achteten nicht dar—

auf. Sie machten Freundſchaft zum Schein,

und giengen damit um, wie ſie mich in ihre

Netze ziehen wollten. Noch war der muthi—

ge Prinz vom ſchwarzen Roße da. Er liebte

Elfe, und Elfe, ob ſie ihn gleich abwieß,
brannte doch im Stillem fur ihn. Der Prinz
beſuchte mich zu Zeiten, erzahlte Genevra ſei

ne wunderbare Begebenheiten mit Rittern

und Damen; ſo daß Genevra eines Abends
zu mir ſagte: Er iſt ein außerordentlicher

Menſch! Jch nahm das Ding weiter nicht

zu



zu Herzen, und hielt es fur eine Rede, die
weiter nichts ſagen wollte. Zu einer andern

Zeit fand ich meine Genevra mit dem Prinzen

allein, ſie redeten vertraut, und Genevra
hatte ihre Hand auf die ſeinige gelegt, und

ſah mit kuhnem Blick in ſein Auge. Jch
kann ſagen, daß ich etwas dabey empfand.

Der Prinz merkte es, und als wir allein wa—
ven, ſagte er:

„Lorimbo! ich beſchwore dich, laßß keine

„Unruhe wegen meiner dich qualen, ich ver—

„ehre eintrachtige Liebe.

Jch ließ mich leicht bereden, denn wacker
und brav iſt der Ritter, als einer auf Erden.

Elfe und Clanduna vernahmen indeſſen,

daß der Prinz bey Genevra viele Stunden zu
brachte. Sie entbrannten aus Rache. Ei—

nes Tags, als der Prinz und Genevra in den
Alleen giengen, und eine traurige Begeben—

heit laſen, kam Clanduna zu mir und lachel—

te ſuß. Jch fuhlte ihr Lacheln, wie ich's
niemals empfand:

Viert. Cheil. M



„Unglucklicher, reizender Lorimbo, da

„ſitzeſt du ſtill und melancholiſch, und traumſt

„eine Seeligkeit, die du langſt verlohren haſt.

„Wie ſtolz wurde die erſte Konigin ſeyn, ein

„ſolches Herz zu beſitzen, und die es beſitzt,

„verlacht es nun

Was ſagſt du? rief ich erſtaunt.

„Siehſt du den Prinzen, ſiehſt du Genev—

„ra, erwiederte ſie; wie ihr Herz in gleichem
„Augenblick bewegt wird! Wie die Eympa—

„thie ſie zu ihm, und ihn zu ihr zieht! der

„Prinz, Lorimbo, hat den Anſchein eines
„außerordentlichen Mannes! Du haſt nichts

„als Liebe fur dich, etwas, das im Grund
„unſer ganzes Gluck ausmacht; aber er hat

„dabey den Ruf der ganzen Welt ſeine
„Thaten, ſeine Tapferkeit ach Lorimbo,
„und wenige unſers Geſchlechts konnen die—

„ſem widerſtehen

Jn dieſem Augenblick fiel mir das, was
Genevra ehedem vom Prinzen ſagte, mit vie-
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lem Entſetzen ein. Mein Gluck war ver—
ſchwunden.

Du haſt mein Herz zerriſſen! (rief ich ver—

zweifelnd.)

„Schoner Lorimbo, ſagte ſie, wenn Liebe

„es heilen konnte, wie gern wollt ich dieſen

„Balſam anwenden! Miit ſanfter, mit—
leidiger Hand wiſchte ſie die Thranen von

meinen Augen ich ſah ſie an und ward
Thranen und tiefes Mitleiden in den ihrigen

gewahr. Dies wurkte ſonderbar auf mein

zerrißnes Herz. Jch ſah nach der Allee, und
Genevra war auf eine Raſenbank geſunken,

und der Prinz hielt ſie in ſeinen Armen um—

ſchlungen. Dies vollendete meine Verzweif—

lung. Jch warf mich an Clandunens Hals
»»Rette mich aus dieſer erſchrecklichen Lage!«

Mit einer Liebe, einer Warme, dergleichen ich

nie empfunden zu haben glaubte, zog mich die

Falſche an ihren Buſen. Jch lachte bitter,
und ſchwur ihr Liebe; die Treue war durch
das, was ich ſah, wie aus meinem Herzen

M 2
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mit allem Erinnern des Vergangenen ver—
ſchwunden. Jn dieſer Raſerey floh ich

gleichſam mit Clanduna, nach ihrem Pavil—

lon. Jch achtete nicht einmal darauf, daß
Genevra mir nachrief: „Geliebter Lorimbo!

„verlaß deine Genevra nicht!
Nun lag ich in Clandunens Armen. An—

ſtatt dem ſanften Errothen der tugendhaften
Genevra fand ich Ergießungen der ausgelaſ—

ſenſten Empfindungen, unerſattlichen Durſt,
ewiges Verlangen. Alles was mich umgab,

war Wolluſt. Und doch dachte ich nicht an
Genevra, ſo ſehr hatte ſie mich bezaubert.

Jch fuhlte meine Schwache nicht. Das
Schmachten meiner Augen, die Blaße meiner

Wangen, das matte Klopfen meines Herzens

hielt ich fur Triumph der Liebe. Aber wenn
ich mich einen Augenblick Genevras erinnertt,

ſo gab mir's Stiche ins Herz.
Es war nun einige Zeit verfloſſen, daß

ich bey Clandunen war, und nur zu bald
fuhlt' ich mich, wie einen der am Rande des
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Grabes ſteht. Meine gauze Kraft hatte mich

verlaſſen. Die Rothe meiner Wangen war
vollig verſchwunden. Meine Schlafe waren

hohl. Mein Kiun ſpitz. Kurz, als ich mich
eines Morgens im Spiegel beſah, erſchrack

ich vor mir, wie vor einem Scheuſal. Hart
auftreten konnt ich nicht mehr, es riß mich

im Mark, und Clanduna lachte:
„Lorimbo, nun haſt du bie Liebe ſattſam

„gefuhlt, und mit Untreue wirſt du mich,

Hhoff' ich, nicht qualen.“
Ach! ich fuhlte die ganze Schmach dieſer

Rede; aber ich war zu ſchwach, etwas her—
vorzubringen. Denſelben Tag noch ergab ſie

ſich einem ſtarken, vermogenden Jungling,

der ſich in dem Zuge jener Unglucklichen befin—

det. Wie verzweiflungsvoll war nun meine

Seele, als ich mich unter dem Haufen dieſer

Unglueklichen befand, die mir alle glichen!

Von Genevra hatt' ich gar nichts erfahren;
bis zum Tag meiner ganzlichen Ermattung

war ich nicht von Clandunens Seite gekom

M3



men. Was blieb mir nun ubrig als Weinen
und Seufzen? Zu memer volligen Vernich—
tung erfuhr ich noch, wie der Prinz vom

ſchwarzen Roße die ganze Zeit her, um Ge—

nevra geweſen ſey. Jch nahm mir vor zu
ſterben; aber auch dazu hatte ſie mir keine

Starke gelaſſen.

Nun traf ſich's, daß der Großpapa aller
Zauberter und Feen, Atlas, die General-Vi—

ſiten beyh ſeinen Untergebenen machte. Wie
ich erfuhr, ſo kam er int großem Pompe an

gefahren. Bey Elfe ſtieg er ab, und ſo alt
er war, konnte er dem machtigen, entflum—

menden, verjungendem Blick, dem ſuſſen Zau—
ber-Lacheln, der holden Schwade nicht wi

derſtehen. Er wandte alle Macht ſeines Her

zens dagegen an, es half nichts.
„Jch! ſoll er geſagt haben, der den Him—

„mel und die Erde aufſchließt! der ich des
„Meeres Lauf verandere! die Sterne ſtill

„halte! die Winde bandige! und die Sonne
„faſſe wie ein Sperlings-Ey! ich ſollte den
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„Reizen eines Weibes unterliegen trotz mei—

„nen grauen Haaren! Das ſoll nimmer,
„nimmer geſchehen! Jeder wurde mich ver—

„lachen

Elfe kam in dieſem Augenblick in ihrem ko—

niglichen Gewand. Die Sonne leuchtete von

ihrem Haupte, Diamanten ſtrahlten von ih-

rem Buſen. Sie neigte ſich tief vor Atlas,
und lachelte bekummert, ſchon langſt hatte

ſie den feinen Plan zur Rache in ihrem Her—

zen angeſponnen. Sie beruhrte ſein Ge—
wand, und ſeufzte: „Habe Nachſicht mit

„mir, machtiger Atlas, daß ich dich nicht ſo

„bewirthe, wie ich ſollte, mein Herz iſt be—

„kummert!“ Wie die Sonne hinter truben

„Volken, ſah ſie ihn an.

Atlas wußte nicht wie ihm geſchah.
Schonſte Konigin, was iſt dir? fragte er.

Elfe.
Zurne mir nicht, erhabener Vater!

Ma



Dir zurnen, Wolluſt der Gotter und Men
ſchen! wie konnt ich das, da ich mir in die—

ſem Augenblick nichts mehr wunſche, als die

Geſtalt des reizendſten Jünglings, um mir
deinen Genuß erbitten zu konnen.

Elfe (lachelte.)

Dein Spott geht zu weit, und Elfe iſt an
Witz und Schonheit viel zu weit zuruck, als
daß ſie einen ſo kuhnen Gedanken beherbergen

ſollte. Nie hab ich anders geliebt, als um
der Liebe willen. Jch ſuchte nur erhabene

Geſinnungen, das andre achtete ich nicht.

Atlas legte dies zu ſeinem Vortheil aus,
ſtreichelte den langen Bart und ſchmunzelte.

Reizende Konigin, du konnteſt wurken, daß
ich meinen Thron zu deinen Zußen legte!

Elſkfe.
Nur zu leicht konnte das allzuſchwache

Herz ſolchen Worten Gehor geben
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Sie gieng ehrfurchtsvoll in ihr Kabinet,
und Atlas, deſſen altes Blut auflebte, ver

folgte ſie dahin.

kang ſtraubte ſich Elfe, bis ſie ihm einen

Kuß erlaubte, und dieſer Kuß machte den
machtigen Atlas zu ihrem Selaven. Er be—
gehrte; ſie ließ ſich vernehmen, daß ohner—

achtet er ſchon ihr ganzes Herz beſaße, ſo

wurde ſie doch ſo lange Muth behalten, bis

er ihr eine Bitte gewahrte

Fordre, reizende Konigin! Alles! Alles
gewahr' ich, was ich vermag.

„Großer Atlas! glaube nicht, daß niedri.
uge Rache in meinem Buſen wohnt. Nur

„Schmerz und Krankung bringen mich dazu.

„Meine Schweſtern ſuchen mein Ungluck, ich

„weiß nicht aus welcher Urſache; aber ſie ge

„hen damit um, mich um alles zu bringen,

„was du beliebſt, ſchon und artig an mir
niu nennen. Gern wollt ich's dabeyn laſſen,

„auber alle die kleinen Neckereyen, die ſchand—

„lichen Wendungen, die ſie mir ſpielen, zu

M5
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„ertragen, dajzu fuhl ich mich zu ſchwach.

„Jſt dir an Elfe etwas gelegen, ſo verwand
„le Clanduna, uber die die ganze Welt klagt,

„und dite alle Ritter zu todten Gerippen macht,

„in ein altes haßliches Mutterchen, und Ge—

„nevra, die mich mit Heucheleyen qualt,
„verwandle in Chriſtall! dann gebiete uber

„Elfe.“
Atlas beſann ſich.
Ha! ich Thorichte, rief ſie; auf was hofft

ich? Auf die Liebe eines Mannes, der meiner

nicht achtet ich will gehen und mich ver—
ſchließen meinem kommenden Ungluck ent—

gegen eilen.

Bleib! es ſey doch unter dtr Bedin
gung er kußte ſie liebreich dann ſchrieb

er Karaktere in ſein Buch Clanduna ward
im Augenblick zur ſcheußlichen Alten, und mei—

ne zartliche, tugendhafte Genevra zu Chriſtall.

Stellt Euch den Jammer, das Elend vor!
Noch wußt ich von allem nichts! aber um
mich herum, hort ich heulen und klappern.
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Clanduna war's, ſie kam zu mir geſprungen,

ſcheußlich und ekelhaft, ſchlug auf ihre
ſchwarze Zitzen, riß in die runzlichte Stirne

mit langen Klauen. Walzte ſich auf dem
Boden, verfluchte Himmel und Erde, ob ſie

gleich noch nicht wußte, wo die Verwand
lung ſich herſchrieb, ſo vermuthete ſie alles.

Aber wie ergriff mich die Verzweifiung, als
der ſtarke, Prinz hereintrat, mich ſuchte, ich

vor ihm ſtund, und er mich doch nicht erkann—

te. Jch riß ihn aus ſeinem Jrrthum, ſeufz
te: Jch bin's! „Du Elender! Ungluck—
„licher! was haſt du gethan,“ war ſeine
Antwort. Jezt erzahlte er mir, wie Genev—
ra in Chriſtall verwandelt worden ſey, in der

Hoöhle liege, weine, nach mir rufe. Clan—

duna lachelte und blekte die Zahne, es ſchien

ihr wohlzuthun, daß ſie eine Gefahrtin ihres

Unglucks habe. Jch ſank in Ohnmacht. Als
ich wieder zu mir kam, hatte uns die Alte

verlaſſen, der Prinz ſagte:



„unglucklicher, wie grauſam war deine

„Verblendung!

Ha! rief ich, du, du allein haſt mich da—

zu gebracht!

„Um mich vor dir zu rechtfertigen, erzahl

„ich dir, was ich ewig wurde verſchwiegen

„haben, erwiederte der Prinz. Exinnerſt du
„dich der Stunde, als ich mit der tugend—
„haften Genevra im Citronen-Hayn gieng,

»wo wir eine traurige Geſchichte laſen. Wir

„trafen eben auf eine zartliche Stelle, und
„indem Genevra voll Liebe nach dir blickt,

„ſieht ſie dich in Clandunens Armen. Sie
„ſank in Ohnmacht, ich kam ihr zu Hulfe.

„Sie ſchlug die Augen auf, ruft Lorimbo!
„du eilſt nach Clandunens Wohnung Soll
„ich dich mit Erzahlung ihres Leidens qua-

„len? dir die Klagen wiederholen, von denen

„Feld und Hayn ertonten? uUnd nun iſt
„ſie durch erſchreckliches Geſchick Chriſtall

nihr Herz lebt und liebt dich noch.“
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S.tttellt Euch hier meinen Jammer vor. Jch
war nicht vermogend ein Wort zu rebden. Sank

hin und lag drey Tage und Nachte taub und

empfindungslos da. Dann kroch ich auf, erſt

hatte mich die Wolluſt zu Grunde gerichtet,
und nun das Leiden ganz fertig gemacht. So

kam ich langſam an die Hohle und horte Ge—

nevra ſeufzen, meinen Namen nennen, mir
rufen. Jch wollte hinein; aber kuhne Ritten

von Elfens Gefolg verwehrten mir den Ein—

tritt. Jch bat, ſie hatten kein Ohr fur mich,
ſchimpften mich, Muth hatte ich gar nicht,
ſo mußt ich alſo wleder zu Clanduna zuruck.

kriechen; dieſe heulte ſo lange, bis ſie die Fee

Ypſilona herbeygebracht hatte. Ypſilona kam,

und erſchrack, als ſie ihre Nichte Clanduna

ſah. „GBeht unach Genevra, Jhr werdet Euch

nnoch mehr entſetzen!“ ſagte ich: ſie geht,

kommt wieder, und entdeckt alles. Geht zu

Elfe, macht ſie aus, Elfe ſtellt ſich un
ſchuldig.
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„Ha! rief Ypſilona, willſt du das ganze
„mannliche Geſchlecht verſchlingen, daß du

„deinen Schweſtern nichts gonnſt, deiner

„Genevra nicht einen einzigen Geliebten

„gonnſt! vc

Elfe.
Jch habe ihn nicht geraubt, das that Clan—

duna, die Reidiſche, die mir allen Verdruß

anthat

Dies verdroß die Fee auch ein wenig
zornig wandte ſie ſich weg

„Es ſoll dich gereuen, Nichtchen, daß du

„deinen Schweſtern nichts gonnſt, obgleich

udir nichts abgeht!«

Elfe machte ſich nichts draus, ſie verließ
ſich auf Atlas. Dahin nun kommt PYpſilo—

na, fahrt herein, und ſchmeißt die Thur hin—

ter ſich zu, daß Atlas auffahrt, der eben in

wichtigen Geſchaften begriffen war.

„So, Herr Vetter Atlas, Sie haben eine

uhubſche Zerſtorung in meiner unvergleich-



„lichen Familie angerichtet. Und das
„Sie ſollten ſich ſchamen mit ihrem grauen

„Kopf aus Liebe, aus Begierde bey ei—
„nhem jungen Madchen zu ſchlafen, zwey eben

„fo reizende Madchen unglucklich zu machen.

„Sie wiſſen, ich bin die Tante der Kinder,
„ich werd' es ewig nicht zugeben. Jch wer—

„de Sie proſtituiren, Herr Vetter, im Him—
„„mel und auf Erden! Jch werde Sie um al—
„len nur moöglichen Credit bringen

So! So! murrt Atlas Frau Baaſe
kommen wurklich zur ungelegenen Zeit

indeſſen was iſt der Handel?

Ypſilona.
Nrun keine Verſtellung. So und ſo haben

Sie's gemacht, Herr Vetter, es wird unter
Feen und Zaubern kein gut thun, ich werd'

eine allgemeine Verſammlung ausſchreiben

Sie werden ſehen, was es giebt



Atlas.
Seyn Sie geſcheut, Frau Baaſe! Sie

wiſſen wie ſich's mit dergleichen Dingen ver

halt, was geſchehen iſt, iſt geſchcehen. Wir

konnen uns ſchon wieder dienen. Jch wollt'
den guten Kindern gern helfen, ich weiß aber

nicht wie

Ypſilona.
Alſo wenigſtens abandern, Termine

beſtimmen, Erloſung feſtſetzen

Atlas.
Wir wollen ſehen (Er ließt im Zauber—

buch) Ha! rief er, da iſt ja Bambino, der noch

manches Schickſal auszuſtehen hat, gegen
wartig ſich in einer ublen Lage befindet

ſein Schickſal aber lautet: er ſolle nach ge
fahrlichen Proben erfahren, was die Dinger—

chen von Menſchen, die auf der Kugel herum

kriechen, die ich auf meinen Schultern tragen

muß, fur Tugend halten; oder vielmehr, was

dieſe Tugend eigendlich ſey, von der ſie be
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ſtandig ſchwatzen. Jm Vorbeygehen, Frau
Baſe, es iſt keine kleine Laſt, ein ſo korpulen

tes Ding von Welt zu tragen, auf welcher
jeder elenbe Wicht glaubt, ich truge ſte um
ſeinetwillen, und ſeine ungeheure Laſt ſey bloß

ſchuld, daß ich zu Zeiten meinen Bruder Her

kules bitten muß, ſeine Schultern unterzu—

ſchieben; aber ich verſichre Sie, Frau
Baſe es geſchieht nur darum, damit ich ein
wenig mit den Nymphen in meinem Schloß

herumkareßire, denn das Tragen dieſes dik—

ken. Tollhauſes macht den jovialſten Kerl zum
Muckfer; das konnen Sie mir glauben, Frau

Baſe.

ſauna pſilona.
Sie vergeſſen ganz und gar wovon die

Rede iſt, Herr Vetter.

Atlas.
Nu, wie geſagt, halt Bambino dieſe Pro

be aus, ſo ſoll er des großen Linkos ſchone

Tochter, aus der elfenbeinernen Bettlade

Viert. Theil N



erloſen. Nun war's auch gut fur ihn, wenn
er wußte, was das eigentlich mit der Tugend

fur eine Bewandniß hat. Gelingt es ihm,
dieſen Knoten aufzuloſen, ſo mag Genevra

aufleben. Glauben indeſſen Frau Baſe nicht,
daß es ein ſo leichtes Ding ſey; Jahrtauſen

de ſchlepp ich dieſe lumpigte Welt, und Jahr—

tauſende hor ich Weiſe und Thoren davon
reden, und doch weiß ich noch nicht, was ſie

damit wollen. Jndeſſen da dieſer Bambins;
wegen gewiſſer umſtande, ſo ein Halbbing

von Menſch und Engel iſt benachrich-
tigen Sie das gute Kind nur immer davon

Yp ſil ona. 6

Wollen dafur ſorgen Aber Elfe! Elfe!

üuAtlas.
Jhr kann ohnmoglich was ubels wieder

fahren

Ypſilona.
Zauberern und Feen mach ich's kund, Herr

Gevatter!



Atlas.
Wir wollen ſchon ſehen

Ypſilona.
ESchreihen Sie, auf Sie iſt ſich nicht zu ver
laſſen. Und nun, Herr Vetter! mein Nicht—

chen Clandunchen, die Sie mir in ein altes
ſtinkigtes Mutterchen verwandelt haben

man kaum ſie nicht anſchen ohne Ekel. Hier

muß geholfen werden. Das Kind iſt verliebt,

brennt immerfort So geht's ganz zu
Grund

Atlas.
Hm das iſt freylich ſchlinm; aber ſie

iſt ein vermalebeytes Ding, und Frau Tante
haben mit Verlaub, auch nichts Guts geſtift.

Sie hat den Schmuck von Linkos Rittern zu
Grunde gericht. Konige und Furſten bekla—

gen ſich, daß ſie ihren Stamm ausſauge. Es

wwar nicht hubſch von Jhnen, wie geſagt, die
Population leidet dabey

R 2



I—Oé—wache, und die Ritter bewthet
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Ypſilona.
Was geſchehen iſt, iſt geſchehen, Herr Vet

ter, ich bleib' auf meinem Sinn.

Atlas.
Gold und Edelſteine ſoll ſie genug haben,

und es giebt Schufte genug

Farolimikuk.
Gehorſamer Diener, Herr Atlas!

Ypſilona.

Atlas.
Gut, Frau Gevatterin.

Ypſilona.Noch eins, Papa! Rur das Vermo.

gen, ſo lange reizend zu ſcheinen, bis der

Prinz oder Ritter 1
Atlas.Hm ich verſtehe ja ſchon Ich be—

greif nicht, wie gefallig und eifrig die alten

Damen auf einmal fur das Vergnugen der

jungen ſind
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DPypſilona.
Keine Gloſſen, Unglucksſtifter! Noch

ſind wir nicht fertig die Erloſung

Prinz.
Run darauf wart ich ſchon lange

Der Zug der Ritter kam mit ſchrecklichem
Geheule und Geſauſt züruck. Lorimbo ſchrie:

ZGenirra! Gencvra! ließ den Prinzen von

Goldſtein mit offnem Mund der Verwunde—
ruüs ſitzen. Er ſah die Herren recht genau
aun und kalt lief's ihm durchs Nucken-Mark,

5wenn er bedachte, daß er in kurzem anſchlie-
otriyte Szet Segrreern vin

tit ine HdBombing war voll Abſcheu und Entfetzen
gtflohen. Er— dachte in dieſem Augenblick

nicht dran, daß. er in einem Zuſtand war,
der ihn fur jede andre Geſellſchaft, außer der
Geſellſchaft der Braminen untauglich mach—
te.· Seine unendlichen Schatze hatte er zu—

ruckgelaſſen, und die Braminen ſahen ſie na—

truch, i eine rechtmaßige Verlaſſenſchaft

N3
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an. So nackend und arm lief unſer ſchoner

Held nun uber Stein und Stock, uber Berg,

durch Thal, und ſo, als wenn ihn einer mit
Hunden verfolgte. Er rettete das koſtbare

Kleinod, ſeine Tugend, und Daphne floh
nicht ſo ſchon und fluchtig vor Apollo.

Die Nacht half ihm, daß er ohne Aufſehen
weiter konnte, und ſo lief er beym Monden
ſchein, und in der ſchrecklichen Angſt, eine
Strecke von funf Meilen. Mud und athem
los warf er ſich endlich niedtr? uns faub ifich
auf der Landſtraße. Er ſchlief balb ein, und

als er erwachte, hatte die Sonue die ganze
Gegend vergoldet. Er ſah ſich um, wußte

nicht wo er war. Taub und dbuſter!fetzte er
ſich piuf einen Stein. Das Gejwitſcher ver
Vogel, das Tanzen der Sonneuſtrahlen auf

den duftenden Wieſen, brachten ihn endlich
zu ſich. Er erinnerte ſich der gkaßlichen Ge
ſchichte des vergangenen Tages;luund wunſch

te ſich Gluck zu ſeiner Flucht. Bald fiel er

wieder in Schwermuth
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„Was bin ich jezt? Wo bin ich? Jch
„glaubte unter einer Schaar heiliger Man—

„ner zu leben? Himmel, wie bin ich betro—

„gen! Jn dem reinſten Glauben, der lauter—
„ſten Abſicht lebt ich dort! dammerte ſo ſtill

„dahin in den himmliſchen Empfindungen,

„die mich umſauſelten! Liebte in der Gottin

„der Liebe Canzane! Die Sonne gieng mir
zu neuen Entzuckungen auf, und ich meyn

„te, es ſollte ewig ſo ſeyn. Ein Scheuſal
„don einem Weibe, die mich auf eine Art

„antaſtet, die ich verabſcheue, lost mir das
ſchreckliche Geheimniß. Umſonſt bin ich
„der Welt entflohen, umſonſt vermied ich die

uun

„Begierden-uppiger Weiber, auch hierher
„verfolgen ſie mich, als ſollten ſie ewig mein
„Schickſal beſtimmen, ewig meine Tage kum

vmervoll machen. Jch glaube in den Armen

„der reinſten Liebe zu liegen, ein geiles Weib
„bedeckt meine Bruſt mit heißen Kuſſen

„Der Mann, den ich fur den heiligſten der

„Welt halte, ſcheint mit ihr zu mtinem Ver

N4



„derben in einem Bund zu ſtehen. Jſt keine

„Tugend auf Erden? Was bhin ich jezt?
„Ein Bettler nackend ohue Speiſe
„dDieſer Stein iſt mein, ſonſt nichts. Meine
„Fuße ſind blutig, mein Leib, das Bewun

„dern der Welt, von Dornen zerriſſen. Jch
„fuhle die Schmerzen nicht, ich entfloh der

„Unkeuſchheit. Welcher Betrug, welche
„Finſterniß hangen uber allen meinen Schrit

oten! Jch bin elend, elender noch als ich je
„war. Elender als ich imr Sthigchfevor der

„Konigin beſtund! Doch kampf! ich uber

„alles Jch bleibe dir treu, himmliſche
„Canzane Noch hab ich meine Kaute, die

„Herzens Bandigerin Wohl!. Wohl mir,
„ich bin den Laſtern der Welt auffsneue ent

„flohen Ach wie tief! wit tief fuhl' ich
vjezt mein unnennbares Leiden!n  halt! iſt

„die Tugend ein Betrug, eine leere Einbil.

„dung, ein Spiel der Phantaſie?ugaſt ſollt'
„ich's glauben. Ueberall betrogich mich.

„Dieſe Nacht am ſſchrecklichſten. Hal ich



„fuhle einen Ruf in mir, dem ich nicht ent—

„fliehen kann! Meine Kraft lebt auf! Die

»ganze Reinheit meines Geiſtes umſtrahlt
„mich wenn ich die Menſchen zuruck zu

„fuhren ſuchte Ach Alla! Alla! warum
„mußteſt du dieſen Dolch in mein Herz

„ſtoßen!
Bambins ſtund endlich von ſeinem Sitz

auf, und giengemit langſamen Schritten nach

einem nah gelegenen Holz, theils um die
Blicke der Vorubergehenden zu meiden, theils

um ſich fur.den Strahlen der. Sonne zu ſchuz

zen.“  Odgrt ſetztener ſich auf einen Eichen—

Stumpf und ſah  ſtarr in einem vor ihm hin
rauſchenden Waldſtrom, der von einem na

hen Berg ſchaumend herabſturzte. Hier
ſuchte er ſeiner edlen, angebornen Krafte

Meiſter zu werden; aber ſeine Lage, ſein
Schickſal verſetzten ihn bald in eine noch tru—

bere Melancholie. Er ſah in ſich, vor ſich,
und um ſich, nichts als duſtere Verwirrung,

unſeliges, wildes Labyrinth.

N5



unkraftiger, unverdienſtlicher Mittelſtand!

wo es dem Menſchen ſo wohl an Starke zur

Tugend, als an Kraft zum Laſter gebricht!
Bambino glaubte keine Tugend auf Erden

finden zu konnen, und hatte zu Zeiten em

pfunden, daß ihm mit gewiſſen Tugenden
nicht geholfen ware.

Jezt machte er ſich hunderterley Beruf,
das alles im Augenblick wiederum verſchwand,

weil hohles Bedurfniß, kahler Erſatz. den Ruf
erweckte. Sein Schiff war erbarmlich leck.

Wie Centner ſchweres Bley lag's auf ſeinen

Nerven, ſeinem. Gehirn, ſeinem Herzen ſund

ſeinen Muskeln. Die Bilder des genoſſenen,
der luſternen Reize, der wolluſtig- fchmach

tenden Tone ſchwammen um ihn, ſaußten
im Ried, das der Morgenwind leiſe beweg
te, flatterten in der Luft, tanzten in den Son
neunſtrahlen, und hiengen in den grunen Kran

zen der Baume. Das bischen Philoſophie,
das er unter den Braminen, in einem wun

derlichen Gewand aufgefaßt hatte, gab dem
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Ding gang und gar keinen Ausſchlag. Er
wußte nichts damit anzufangen. Jezt ſtieß
ihm dieſe oder jene Empfindung, mit der le—

bendigſten Erinnerung dieſer oder jener Sce—

ne, gluhtnde Dolche ins Herz, die er mit
heftigen Athemzugen auszublaſen ſtrebte.

Und nun ſtiegen die Begierden, wie ein ge—

waltiger Riefeuber ſein Haupt, druckten ihn,

daß er wild:ſchnaubte, und die eiſerne,

ſchreckliche Kette des grimmigen Schickſals

verfluchte.

 Zur volligen Vollendung ſeines Jammers,
ſchieneneihm alle die erhabenen unbegreifli-

chen Wege, worauf feine ehemaligen Bruder,

die Braminen, den hochſten Gipfel der menſch

lichen Tugenden erringen zu konnen, vorga
ben, ein ſchandliches Gewebe von Luge, Heu

cheley oder glucklicher Gefuhlloſigkeit, die er

fich mit heißen Thranen wunſchte.

Einkadend. und friſch ſchoß der Strom vor

ihm hin; er ſprang hinein, um ſeint wilde
Gluth zu mildern. Seine Begierden blieben
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und ſtiegen, indem er ſeine ſchone Glieder im

hellen, reinen Waſſer erblickte.

„Ach! rief er mit einem tiefen Seufzer;

„was iſt die Tugend, wenn ſie uns, wie ein

„ekiſernes Joch. aufgelegt wird!

Der große Tumult, den bisher ſeine See—

le gelitten, die Anſtrengung auf der nachtlichen

Flucht, hatten ihn fo:ſtark. ermudet, daß ihn

endlich ein ſanfter Schlaf von den qualenden

Vorſtellungen befreyte, und ihn in den ent—

zuckenden Garten, der muntern, luſternen

Traume fuhrte, wo er ſolche ſuße Gluckſelig

keit genoß, die er im Leben noch kaum geahn

det hatte. Die ſanften Weſtwinde, die in!
ſeinen ſchonen Locken ſpielten, und die Mu-n

digkeit von ſeinen Gliedern wehten,trugen.
nicht wenig dazu bey. Er lag, auf weichem
Graſe, von einem Myrtenbaum bedeckt, die

rechte Hand unter. das ſchone Haupt ge—
7— e 1ſchöben.  e



Die Konigin Elfe hatte ſich mit ihren Rit
tern bey Anbruch des. Tags auf die Jagd be

geben. Sie verfolgte mit ihrer Dame, einen

weiſſen Hirſch, und fand ſich auf einmal von

ihrem verliebten Gefolge getrennut. Sie
ſchlugen ſich links und ritten den Waldſtrom

hinunter.
Der Konigin Phantaſie war durch die Be—

gebenheiten der vergangenen Nacht, durch die

Munterkeit der Jagd, durch das friſche Leben

der Natur, ganz beſonders geſpannt.
Jn .all' ihrem Reiz, in all' der bekannten

Zaubermacht ihrer Schonheit, ritt ſie auf ei—

nem goldfalben Hengſt,, der das Gluck ſie zu

tragen, zu fuhlen ſchien, und mit muthigem

Wiehern, da ſeine weiße Mahnen flogen,
und ſeine Fuße kaum die Erde beruhrten, ſei

nen Vorzug zu erkennen gab. Stolz warf er

den Nacken, drang gegen den Strom, um,
wie es ſcheinen konnte, ſich und ſeine Reiterin

im hellen Waſſer zu ſpiegeln.
J
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al Auf einmal ſtutzte der Heugſt, und als El

fe vor ſich blickte, ſah ſie Bambino unbeklei

det und ſchlafend vor ſich.

Das Außerordentliche der Lage, ſeine aus

nehmende Schonheit, die ſie bey aller Erfah

rung, nie geſehen noch geahndet hatte, mit
dieſem mannlichen, erhabenen Schein verbun

den, ſetzte ſie in angenehmes Erſtaunen.
Sie ſtieg mit ihrer Dame vom Roß, und

gieng auf den ſchonen Schlafer zu.

Seine braunen Locken deckten die jugend

J

e liche Schlafe, und fielen uber die ſtarken
linnn!

Schultern herab. Sußes Entzucken, un—
J
f deutbare Wonne, kraftig, friſch und kuhn

J

floſſen uber ſeinen reinen, ſo unnachahmlich

ſcharf, und ſchon gezogenen Augenbraunen

hi

zuſammen. Seine hohe Stirne ſchien der

ſ
Mittelpunkt des tiefen, innigen Gefuhls, das

J

J

f

J er jezt empfand.Jmihnt Nur der Seele, die die feinſten Entzuckun.
mil gen der luſternen Wolluſt kenut, war es ſicht.

bar, wie ſich ſeine Lippen nach Genuß ſpitz.



ten. Leiſe und bald ſtark quoll der Athem
aus der mannlichen, erhabenen, breiten

Bruſt hervor.

Seine ganze Geſtalt ſchien die Vereinigung
der idealiſchen Schonheit, mit gottlicher Kraft

verbunden, die in allen Theilen in gleicher

Harmonie zuſammenſtimmten.

ueber das muskuloſe, ſtarke und ſcharfe,

hatte die Schonheit ihr leichtes Gewand ge—

worfen, und ſich durchaus gehutet, daß es

nicht in weibliche Wiichlichkeit ubergiengt,
ſondern  uberall Aleich, das edle, volle Maas
der mannlichen Starke beybehielt.

Mit den Blicken einer Kennerin, lief Elfe,

Bambinos Reize, durch. Baltd blieb ihr
Aug' hier haugen, und jezt zog es ein andrer

Gegenſtand auf ſich. Sie empfand zum er—

ſtenmal ganz die Gewalt der Liebe. Jhre
Augen ſchwammen im luſternen Feuer. Jhr

Buſen, der Thron der ſußen Wolluſt bekam
Flugel. Mit langen ſehnenden Blicken ſog
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Jan ſie ſein Bild, mit der Vorſtellung eines nahen
Ann

J

ungeahndeten Glucks, in ſich.

nuſ
Die Laute, die neben ihm lag, miſchte ſich

J mit in ihre Phantaſie.un „Jſt es einer der Gotter? ſagte ſie zu ih,
auija „rer Dame. Er ubertrift jedes Bild, jede
ſu

T ĩ
I J

n

JI „Vorſtellung, die ich mir je in gluhendenſrinu!
ran vui „Augenblicken getraumt oder gewunſcht ha—

lu!Je „be! Erwache, ſchonſter Sterblicher; oder

Ian

nuial ann, „was biſt du, erwache, und fuhl an dieſem

mnunin

„Buſen, die Flammie die du angezundet haſt!
nn „Lebt mein Bild in deiner Seele? hat's der
mntith

„Gott des Schlafs dir eingefloßt, daß deine
J

un „ſchone, ſtarke Bruſt ſo hoch ſchvillt, und
„deine Lippen ſich nach meinen ſpißen? Dein

ut „aJlthem haucht, wie mit Liebe beflugelt, Gluth
u „und Verlangen in mein Herz! Erwache!

JJ

ſ

uunr „Soll dich Elfe, die erſte ihres Geſchlechts,
J aus dem ſußen Schlafe, zu hohern Gluck.J— 4 „ſtligkeiten fuhren! Ja, ich will's Mei—
unnneHlinn „ne gluhende Seele ſoll dich uberdecken
unuut chlagen, derunnnen „Mein Buſen an dem deinen ſ

unutün“

TI

us

ſnl
II

uan
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„zZauber der Liebe ſich uher uns gießen, und
n„die Schlingen der Wolluſt uns ſo verwir—

„ren, daß ſie nimmer ſich loſen! Neidiſch
„ſollen die Gotter auf ein Paar, wie wir
„ſind, ſehen! Ein Schatten war aller
„Genuß, den ich je empfand! Erwache, neh—

„me meinen Gurtel, und laß uns zuſammen

„den Thron der Wonne beſteigen, den un
„ſterbliche Geiſter mit Zauberfackeln umflat—

„tern, unſre Seelen von neuen, und ewig

„entzunden, und auf dem Weg der Luſt uns

„leuchten !et

Sie kniete neben Bambino nieder. Jhre
Lipptn voll Durſt, erquickten ſich an den ſeinen.

Sein entzuckter Traum erhielt Leben. Er
wandte ſich, und ſchlung ſeinen Arm um ih—

ren elfenbeinernen Nacken, ſank mit ſeinen ent

flammten Lippen, wider ihren Buſen, der
von der Wolluſt gewiegt, ſußes Entzucken
ſog, und ſußes Entzucken gab.

Die Schwingungen Ihrer Seele verdop

petlten ſich.

viert. Cheil. O
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Der Sturm ergriff ſein Herz, er erwachte
blickte auf, ſein Aug ſchwamm in verwirrtem,
entzucktem Glanze, und ſo fand er ſich an dem

gottlichen Buſen, in den ſchonſten Armen,

die je einen Sterblichen ins ſuße, nie ganz
erreichbare, nie ganz gnugende, umfaßliche
Labyrinth der Luſt gefuhrt haben, wo unſre

Seelen jenen Zauberſchlag empfangen, der

alle ihre Fahigkeiten, all ihre Kraft entwik—

kelt, und wo wir mit den Gottern um den

Vorzug ringen.

Bewundernd ſah ſich Bambino um, als
er etwas zu ſich kam. Das was er ſah,
fuhlte, war die Vollendung des Traums,
der ſein Herz mit ſo viel Wonne, ſo viel
Wolluſt trankte. Er beſann ſich gar nicht

ſeines Zuſtands, hieng mit entzuckendem Er—

ſtaupen auf Elfens Reizen. Sie uberregnete

ihn mitzihrem Zauber er wurzelte an ihrem

Buſen, zog mit gluhenden, machtigen Athem—
zugen, das Feuer der Wolluſt in ſeine Bruſt
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Allile ſein Kraft, alle ſein Vermogen ſprang

auf er raſte fur Wonne
Sein Gefuhl belebte Elfe auf einen Grad,

den ſie nie geahndet hatte ſie ſtarb
lebte ihr Buſen wollte zerſpringen an

ſeinen Lippen, das Feuer derſelben drang
durch die feinen Adern hindurch, und verſezte

ihrem Herzen einen electriſchen Schlag, daß

ſie in ſeine Arme ſank.

Unbegreiflicher! herrlicher! Sohn der
Liebe! Sohn der Wolluſt! bebte es auf ih—
ren ſußen Lippen. Dein wilder, ſtorriſcher

Liebesblick iſt mit einem Feuer beladen, daß

ets in meinem Jnnern brennt! und bullte ibr

entflammtes Geſicht in ſeine Bruſt.

Jhre Augenſterne fielen in einem Nu, in
einen Punct in einander. Er las in ihrer

Seele, ſie in der ſeinen. Jezt ſtimmten ſie in
wolluſtige Modulationen zuſammen aus

ihrem Auge ſchwung ſich's in das ſeine

aus ſeinem in das ihre Alle Geiſter
der Wolluſt begleiteten dieſe Tone er

O 2
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hatte ſie um den Nacken gefaßt, und ſie ſeinen

Nacken ganz umwunden und nun kam
zu Bambino Gluck die Schaar der verlieb

ten Ritter, die mit Sorg und Angſt ihr
nachgeſprengt waren.

Bambino erinnerte ſich bey ihrer Erblik—

kung, halb verworren, ſeines Berufs.

Elfe nahm ihren ſeidbenen Mantel, und
warf ihn Bambino uber die Schultern.
Bambino ſtund auf.

Nun nahm Elfe Bambino bey der Hand,
und ſtellte ihn den Rittern vor, die uber die

Begebenheit, und mehr noch uber Bambinos

Schonheit und Gluck erſtaunten und ſeufjten.

Elfe merkte ihr Gefuhl, und. warf ihnen
Zauberſchlingen ums Herz, daß ſie mit ein
muthigem Frohlocken Bambino empfiengen.

Er konnte.ſich noch nicht faſſen, noch nicht

begreifen Die Reize der Konigin hatten
ihn ſo entflammt, daß er noch immer uber

ſeine Gefahr wagflog.
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Sit ließ ihren Wagen kommen Bam—
bino ſtieg ein, ohne ſich zu bedenken.

Sie ſtrichen durch die Weſtwinde, und um

faßten ſich beyde.
Bambino kam etwas zu ſich, und gleich

trieben ihm ihre Blicke das Erinnern an ſich,

aus dem Herzen, und ließen nichts zuruck,
als gluhende Wunſche und ihr reizendes Bild.

Die verllebten Ritter jagten nach.

Schnell gieng's durch den Forſt, und ſo ge—

langten ſie in Elfens Palaſt.
Wie Bambinos Nerven, nachdem ſich Elfe

ein wenig eutfernte, abrollten, ſo erinnerte
er fich mit Schauer und Entſetzen ſeines er—

ſchtecklichen Zuſtand's;: und die Gefahr, worin

er ſich begeben, fullte ſein Herz mit Angſt

und Verzwriflung. Mahlten ſich nun Elfens
Reize bey dieſem Tumult in ſeiner Seele, ſo

quollen alle Begierden, alle Flammen auf

er fand ſich auf dem hochſten Gipfel des
Vergnugens, das nur ein Erdenſohn wun—

ſchen kann und jejt riß ihn Sorge und

O 3
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Angſt wieder herab, daß er wild ſtampfte;
und die Zahne zuſammen biß.

In dieſem verworrnen, qualvollen Gefuhle

rannte er in Garten, kam an die Hohle wo
Genevra lag, und die Ritter Wache hielten.

Er nahte ſich der Hohle Genevras. Ypſi-
lona trieb ihn hinein, und liſperte ihm zu:

durch dieſe Hohle geht der Weg zu Canzane

und deiner Geneſung. Huthe dichfur Elfe,
ſuche Genevra durch die Mittel, die ſie dir

ſagen wird zu retten; oder re.

Hier verſchwand ſie. Er drang hinzun
mit wilden Blicken hielten ihm die Ritter das

Schwerdt vor, unterrichteten ihn von Elfens

Verbot in die Hohle zu treten, und drohten

ihm Verderben, wenn er ſich nicht wegbe—

geben wurde.

Genevrens Klagen wurden immer heller

und jammerlicher.

Vambino fragte, warum dieſe Ungluckliche

ſo bewacht wurde
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Die Ritter antworteten ihm, daß ſie nicht

erloſt werden durfte, und daß ſie? dafur wach

ten, daß es nicht geſchahe.

So unbegreiflich Bambino das alles fand,

ſo ſah er doch fur ſich das Ende ſeiner Noth.
Aber alle ſeine Hoffnung ſturzte zuſammen,

als er von Ritter Rok, der ſich noch immer

hier befand Elfens Gebrauch erfuhr, jeden
Abend einen Glucklichen aus ihrer Schaar zu

wahlen. Der Gedanke, er mogte der Gluck—

liche dieſen Abend noch ſeyn, verſezte ihn in

unbeſchreiblichen Jammer. Er bot alles auf

ſich zu verbergen.
Elfe ſuchte ihn auf, durchzog mit ihm

und den Rittern den Garten, und er war

und blieb in ihrer Gegenwart entzuckt und
glucklich. Sie hatte eine ſolche Macht uber

alle Herzen, wußte ſie mit den Schwingen
der Liebe ſo zu beflugeln, daß keine verdruß—

liche Jder Raum finden konnte. Nie war
ſtin Zuſtand grauſamer geweſen. Die Gluth
ber Wolluſt zog ihn zu Elfen, ſeine Einbil—

O 4
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dungẽkraft zauberte ſich ihren herrlichen Be—

ſiz, im ganzen Umfang vor. Seine Eitelkeit
miſchte ſich unter die luſterne Bilder. Schon

neigte ſich ſeine Seele dahin; dann erſcholl

Linkos Stimme in ſein Ohr jejzt ſchwebte
Canzanens geiſtiger Reiz vor ſeinem Geiſt
Die endliche Befreyung der furchterlichen

Burde der Tugend druckte gegen die Wag
ſchaale der Luſt noch einmal ſiegte er,

und er rutwarf, ohne ſich's merken zu laſſen,
einen Plan in die Hohle zudringen.

Der ganze Tag vergieng in Scherz, Spiel,

Luſt und Freude. Wie die Sonne nach und

nach ins Meer zu ſinken anfieng, ſo ſank
Bambinos Muth.

Elfe begab ſich mit den Rittern in die
Sale, wo ſie ſie mit Grzahlungen unterhielt.

Bambino hatte ſich unter einem enipfind—

ſamen Vorwand davon geſchlichen, nahm ſei

ne Laute, uind ſezte ſich auf einen kleinen Hu

gel der an die Hohle ſtieß. 4
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Sein Zuſtand, ſeine Gefahr, die Flam—
men der Liebe, die in ſeiner Bruſt loderten,

Elfens Reize, Genevrens Klagen, wovon jeder

Laut ſein Ohr erreichte, der Mond der im hel—
len vop Sternen beſaten Aether ſchwumm, die

kuhlen Winde, die nahe Erwattung, alles zu

ſammen begeiſterte und hub ihn ſo, daß er dit
hochſten erhabenſten ſußten Tone ſeiner Laute

griff, die er jemals ſeinen Saiten, auch im hoch«

ſten Schwung ſetiner Seele, entzaubert hatte.

Leiſe und ſtill ſchien alles zu ſtehen. Nur ſei
ne Tone lebten in der Schöpfung, die um ihn in
ſullem Entzucken eingewiegt zu ſeyn ſchien.

Er zog bald Elfe und die Ritterſchaar ans

Fenſter.

Elfe vernahm ſeine Stimme, die Tone
klangen in ihrer Seele wieder, und zauberten

ihr Herz in einen Strom von Wonne, daß
ſie ſich nur an ſeinen Hals traumte, um die

fußen Tone von ſtinen Lippen zu trinken, und

ihre nahe Gefahr nicht ahndete.

O 5



Die Ritter ſanken mit ihr in gleiche Zaube—

rey, und denen, welche bey Genevrens Hohle

die Wache hielten, entfiel das Schwerdt.
Jhr Athem weilte auf den Lippen, von der
gewaltigen Muſik gezaubert.

Bambinos Seele verlohr ſich in einer Ka—

denze, die er mit einem Schwung ausfuhrte,

daß ſich alle Herzen dem ſußen Entjzucken
uberließen er hielt ſie feſt fuhrte ſie
in ganzliches Vergeſſen virband alle
Setlen in einen Klaug uberſtromte ſie
mit einem wolluſtigen Schauer, daß ſie ſich

in ſtillem Vergeſſen ihrer ſelbſt verlohren.

Jezt uberließ er ſie der Wonne, und ſchlich

unbemerkt in die Hohlt.



Zwan zigſtes Buch.



Jnbalt.
Beſchreibung der Hohle Genevras. Die

chriſtallne Dame. Bambinos Unterſuchung,
was Tugend ſey. Jnm Augenblick wo er hofft,
die Prinzeßin zu erloſen, ſturzt Elfe herein.
Er flieht in Angſt, die Felſen der Hohle laſſen
ihn durch, und er befindet ſich in. Linkos Zau

berwald. Bambdino halt ſich Anfangs ganz
wacker. Komint mit Prinzeßin Trutine zu
ſaminen, wo ein Geſprach vorfallt, das den
Sentimentalen ſehr wohlgefallen wird. Es
geht ſehr tugendhaſt zu, endet aber ſo erbarm
lich, daß alle edle Zwecke der Liebe und Tugend,

zum Henker gehen. Zorn Linkos, er manife—
ſtirt ſich ſchrecklich. Alle Damen die Bambino
gekannt, um die er geliebelt hat, werden auf
Linkos Befehl in den Zauberwald ver- ſam«
melt. Jhre Wuth und Rache,die ſie erfah—
ren, wie es mit ihm ſtehe, und wie er noch
wage ſich ihnen zu nahen. Jrn wilder Begei—
ſtrung verfolgen ſie ihn wie den fluchtigen Hirſch.

Er fallt in Alnas Aumen und ſtirbt. Wird in
den Mond verſezt. Abſchied des Autors.



Zwanzigſtes Buch.

du
Alch, umſonſt, ſchonſte Konigin der Luſth
erwarteſt du die Dollmetſchung Bambinos
himmliſcher Tone, an deinem gluhenden Bu

ſen! Umſonſt hoffft du, er wurde deine gir

rende Seele von deinen Lippen loſen! Ach,
vergebens, fchwimmt in Wolluſt dein Aug!

Umſonſt breitet dein luſternes Stelchen die
garten Fluchelchen aus! Vergebens ſchwarmſt

du, mit balſamiſchem Nektar getrankk, am

Faden der Luſt, in ihr Behaltniß, wo ange—
nehme Bilder des Vergangnen, noch reizen
dere Traume der Zukunft gaukeln, im tau—

melnden Liebestriumph, zuruck gefuhrt zu wer

den! Vergebens ſchleicht ſich ſtechendes Ver
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langen durch alle die ſchon gebildeten Glie—

der, gießt ſich dann mit Feuer in dein Blut,

rollt ſchneller, daß dein Herz in liebevollem

Flug ſchlagt, luſterne Bilder vor deinen Au—

gen tanzen, ſchwebend in wolluſtigen Grup
pen ſich umſchlingen, alle in einen Punkt des

Fuhlens zuſammen ſtromen, daß dein ſußer

Athem weilet, und die Knoſpe deines ſchwel—

lenden Buſens, mit der warmen Farbe deiner

Roſenlippen ſtreiten? deine Ritter ſtehen da,

bezaubert von Bambinos Muſik, die ihnen

dein Bild vor die Seele mahlt! Jhre Her
zen wiegen ſich im uppigen Fall ſeiner Ka
denzen und erwarten ihre Aufloſung im mil—

den Schimmer deiüer Augen.

Laßt den unglucklichen eilen, er rennt

nach hoher Vollendung, er ſtrebt nach Voll—

kommenheit, er ſucht erhabene Tugend!

Die Hohle war duſter und ſchwarz
Nicht ein Strahl der Sonne konnte in Ge—

nevras traurige Wohnung dringen. Nur
in weiter Entfernung erblickte Bambino, ei



nen dammernden Lichtſtrahl. Er eilte hin—

zu, und vernahm Genevras leiſe Klagen, Mit-

leiden und Entſetzen ergriffen ihn, da er die

tugendhafte Schone erblickte. Jhr Leib
war reiner Chriſtall, mit tinem roſenrothen

Gewand bedeckt. Er faßte geruhrt ihre
kalte, ſchimmernde Hand, und druckte ſie an

ſeine Lippen. Eine Thrane fiel aus ſeinem

Auge, und fror zu Eis auf der Hand det
Schönen. GSie richtete ſich auf, und ſprach

mit trauriger Stimme:

Wer biſt du, freundliche, mitleidige
Seele, die du es wagſt, durch ſo viele Ge—

fahren zu dringen, und nach ſo vielen Jah-
ren Einſamkeit, eine Ungluckliche zu beſu—

chen? Du ſiehſt in mir Genevra, die Schwe—

ſter der grauſamen Elfe, der ich dieſen Zu—

ſtand zu danken habe; doch mache mich vor—
erſt mit dir bekannt

Bambino.
Prinzeßin, ob gleich mein Fleiſch und Blut

naech ſleben, ſo bin ich doch nicht glucklicher
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als du, und oft hab ich mir gewunſcht, kal—

ter Chriſtall zu ſeyn, wie ich ſehe, daß du
biſt. Jch bin der ungluckliche ſchone Bam—

bino, von einem grauſamen Geſchicke bis—

her verfolgt; aber ich hoffe es war ein gu

tes, das mich zu dir fuhrte, denn es fluſterte
mir eine Fee oder Sylphe ins Ohr, ich ſollte

durch dieſe Hohle, den Weg zur unvergleich—

lichen Canzane finden.

Genevra.
Dank ſey den ewigen, keuſchen Sternen!

Willkommen, Erflehter! Langſt hat mich die

Fee Ypſilona meine Tante, von deiner An—
kunft benachtichtigen laſfſen. Jch ſoll durch
dich, ſchoner Bambino, von meinem Jam

mer erloſet werden.

Bambino.
So rede ſchnell! was ſoll ich thun?

Genevra.
Wilſe, ich bin durch Elfens Bosheit in

kalten Chriſtall verwandelt worden; die Ge
ſchichte



ſchichte dir ganz zu erzahlen, wurde uns zu.

lange aufhalten.
Ach du ſiehſt meinen Zuſtand; was ihn

ganz unertraglich macht, iſt, daß mein Herz

empfindet, und im ewigen Kummer um mei—
nen geliebten Lorimbo jammert. Nun hat

endlich Atlas, der die Welt, wie du weißt,
quf ſeinen Schultern tragt, meiner Tante ver

ſprochen, ich ſollte mich lebend und erwarmt
fuhlen, wenn du mit mir ausmachteſt, was

die Tugend iſt. Gewiß wird dir's ein leich—

tes ſeyn, denn da dich Atlas dazu erleſen
hat, ſormußt ·du ihr lebendes Bild ſeyn.

 GBanmbino.uAch. Nrinzeßin, das kann ich nun nicht ſo

ganz von. mir ſagen; indeſſen glaub' ich,
Herr Atlas ſpaßt, denn wer wird wohl noch

heute ein Ding zu beſtimmen ſuchen, das die

moraliſche Welt ſchon ſo viele Jahrtauſendt

in Bewegung ſeit. Wie ſollte die Geſell—
ſchaft ohne ſie, bisher, zuſammengehalten

haben? Wie ſollte man ein Ding nicht ken
Viort. Theil. p
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nen, von welchem alle Menſchen reden, und

woruber die Weiſen, ſo lauge geſchrieben ha

ben? ü

Genevra.
So rede ſchnell! ſage, was ſie iſt. Jch

hoffe, ſo wie du ſie genau wirſt beſtimmt ha
ben, wird ſich mein Leib erwarmen.

Bambino.
Run. dann, nach meiner Lage zu urthein

len, und nach allem was mir  begegnttaiſty

und eben heute begegnet, denk' ich, die Tu—

gend beſtehe darin: der reizenden Umarmung

einer Alla, der noch entzuckendern einer Elfe.
zu entfliehen, ſo wenig auan auch Luſt dazu.

habe, dann in Linie dunkle. Hohle jurhriechen

und mit einer chriſtallnen Prinzeßin uber die

Tugend zu converſiren, und das all darum,
zu Canzanen zu gelangen, die man Aebt;

aber nirgends finden kann. Juhlſt du dei—
nen ſchonen Korper, etwas warmer, Prin

zißin?

S
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Genevra.
Eiskalt!

Bambino.
So, das wundert mich ſehr. Laß doch
ſchen! Jch bin etwas betaubt von dem heu
tigen Tag und der lezten Nacht. Verzweifle

nicht, es iſt ein gar zu leichtes Ding, von
dem dein Echickſal abhangt, und wird uns

nicht fehlen. Jſt die Tugend nicht jener
Zuſtand, worin fich zweyh innig verbundne
Seelen befinden, die in ſußen Empfindungen

zerſchmelzen, mit dem keuſchen Mond liebeln,

die bas Gehirn voll hoher. Jdealen haben,
das Herjvoll geiſtiger Liebe die das
Blut wohl: zu Zeiten raſen fuhlen, es
aber gleich wieder mit Sentiments dampfen

kurz, Prinzeßin, iſt ſie nicht die Senti—
mentalitat?

Genevra.
Jch ſollt es glauben; aber ich weiß

nicht, mir ſcheint, ſelbſt mein Herz wird zu

Chriſtall.

P 2



Bambino.
Faſſe Muth, es wird ſich ſchon wieder

erwarmen. Ja, ſie iſt jene Erhebung der
Seele, die uns unſerm Urſprung, den Got—

tern naher bringt. Aus ihnen ſind wir ge—
floſſen, und durch ſie vereinigen wir uns

wiederum mit ihnen. Die Erde und die
Sinnlichkeit konnen unſern reinen Stoff nicht

beflecken. Wir halten unſer Aug immer in
uns gekehrt, um in tiefem innern Anſchau—
en, der Gottheit nachzuſpuren eihte Einge
bungen unſerm Herzen abzulauern. Wer

dieſe Tugend erreicht hat, iſt unempfindlich
gegen die Schlage des Schickfals, ſie treffen

nie dieſen heiligen Funken, und bey der Zer

ſtohrung des Korpers, ſieht ſich der Tugenb.

hafte nur ſeinem JZiele und Eudzweck nah.

Die Menſchen mogen ihn verfolgen, ſchan—

den er leidet Hunger, Durſt, Sclaverey,
Folter, ſcheint und iſt ein Gott unter Men
ſchen, uber alles erhaben, und achtet ſelbſt
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die Leiden nicht, die ihm die Ratur auflegt.

Wie iſt dir nun, Prinzeßin?

Genevra.
Was du ſagſt, iſt ſehr ſchon furss Ohr;

aber mür wird nicht brſſer..

Bam bino.
Gedulde dich, Prinzeßin, ich hatt' es in

der That nicht geglaubt, daß es ſo ſchwer
zu errathen ſey. Beliebe dich zu befuhlen,
ich will die Sache durch Fragen und Zweifel

zu ergrunden ſuchen. Jſt fie ein eingebohr—

nes Gefuhl? Em Streben nach Vollkom—
menheit? die Vollkomnienheit ſelbſt? der ge
genwartigen Vollkommenheit? Fangt dleſe

Vollkemmenheit hier mit uns an, mag ſie

hier zu ihrem Ende gedeihen, oder wird nur

der Keim geſfaet, gewartet, um in jener Welt

aufzuſchießeti? Jſt ſie eine Kunſt? eine Fertig—

keit? ein naturliches oder erkunſteltes Gefuhl?
Entſtund ſie mit dem rohen Menſchen, oder mit

dem Geſellſchaftlichen! Wer war es der ihr

Entſtehung gab, ein Gott? ein Menſch? Wenn

P3
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ein Menſch, aus reinen, oder politiſchen
Abſichten! Konnte der rohe Menſch ohne ſie

beſtehen? Kann der Geſellſchaftliche ohne
ſie beſtcehen? Kann die Welt ohne ſie be—

ſtehen? Jſt ſie die Ordnung?, die Gerech—

tigkeit? Wo hat ſie ihren Sitz? Jm Kopfe?
Jm Herzen? Jm Blute? Jſt ſie ein einfa
cher, abſtrakter Begriff? Eine Jnſpiration?
Ein innrer Beruf? von den Gottern uns offen

bahrt? dankt ſie ihr Daſeyn dem Jnſtinkt des

Menſchen? Keimt ſie aus dem Spiele der
Leidenſchaften? Sind dieſe dazu nothig? be—

ſteht ſie in Thatigkeit; in Ruhe und Trag—

heit? Jſt Jntereſſe ihr Vater und Selbſtliebe
ihre Mutter? Juhrt ſie zur Gluckſeligkeit? Jſt

ſie dieGluckſeligkeit ſelbſt? Jſt ſie Aufopftrung?

Wie vertragt ſie ſich mit der Natur des Men.
ſchen? Begunſtigen ſie die eingebohrnen Nei—

gungen: oder ſind ſie ihr entgegen? Was iſt

ſie? Wie befindeſt du dich nun?
Genevra.

Chriſtall! ewig kalter Chriſtall!



Bambino.
Erſtaunend! Sollen wir ein Ding nicht

beſtimmen konnen, das wir von der Wiege
an, lallen? Mein ganzes Leben hab' ich der

Tugend geweiht, und ſollte nun nicht wiſ—
ſen, was ſie iſt; wahrlich, ich glaube, Atlas

ſpottet unſer.

Genevra.
Nein! Rein! Nein! Meine Tante hat
mich's verſichern laſſen.

„Bambino.
5Wirr tragen ſie in unſerm Herzen, laß

uns das behorchen. Was ſagt das deine?

nn Genevra.
Das meine ſagt: liebe den Geliebten mehr

als dich, und ſey ihm treu!

Bambino.
Wurkt dies nicht?

Geieenmevra.

Jch bin Chriſtall.

P 4
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Bambino.
Was dann!! Giebt es mehr als eine? Jſt

die Tugend eines Konigs, eine andre, als die
Tugend eines Bauern? die Qugend des Man

nes eine andre, als die Tugend des Weibes?

Genevra.
Eben das ſoll ich von dir erfahren, und

dadurch erloſt werden.

Bambino.
Jch behorche mein Herz, ſo viel ich kann;

doch dieſen Augenblick will es nicht; herans.

Indeſſen, ich habe in meiner Jugend die

Philoſophen gehort, habe ſie ſpater gelefen,

und will dir nun ihre Meinungen; eine nach

der andern herſagen, gelingt dieſes nicht, ſo

meßt du leider Chriſtall bleiben, und ich
doch ich furchte, Elfe mogte uns uberfallen.

Genevra.
So rede ſchnell!

Bambins.“—
So bald du dich warm—fuhlſt, ſo gieb

mir ein Zeichen. A t.



Genevra.
O wenn— ich dieſen Augenblick erleben

ſollte
Bambino.

So ſagen die Weiſen. Die Tugend iſt
rine. Sie iſtidas Schone. Das Anſtan—
dige. Site iſt das innre Beſchauen der Gott

heit. Gie iſt die Sicherheit des Lebens.
Sie kann nicht gelehrt werden, der Menſch
hat ſie nicht vom Menſchen, er hat ſie von

den Gottern. Die Gottheit ſelbſt iſt ihr
Zweck. Kanmrrſie der Menſch erreichen, ſo
wird er deri Gottheit gleich. Die Tugend iſt

das vollkommenſte und edelſte Gefuhl der

Seele, ſie allein ziert den Meuſchen, macht

ihn tark, einig mit ſich ſelbſt. Die Tugeud
iſt durch ſich ſelbſt vollkommen, kann weder

wachſen noch abnehmen. Die Tugend wird

durch Gewohnheit und ihre Ausubung er—
worben. Sie iſt eine Vollkommenheit der

Ratur. GSie ſchwebt zwiſchen zwey Er
tremen, durch; eins derſelben ſundigt der
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Menſch im Uebertreiben, durch das andre

im Mangel derſelben. Die Tugend wird
durch drey Dinge erworben, durch die Na—
tur, die Gewohnheit und den Verſtand. Sie

beſteht in Thatigkeit, braucht weder Wort—
Geprange, noch Wiſſenſchaft. Nach der

Patur leben, heißt nach der Tugend leben.

Wider den Jnſtinkt der Natur leben, heißt
nach der Tugend leben. Die Tugeund iſt ein

einſtinmiger Vertrag der Seele, durch's
ganze Leben. Die Tugend fuhrt ihre Be

lohnung mit ſich. Sie bedarf keiner Beloh—

nung, ſie fuhrt ihr Gluck im innern Be—
wußtſeyn mit ſich. Gie iſt die Klugheit, die

Weisheit, die Tapferkeit, die Keuſchheit, die

Enthaltſamkeit, die Wie, Prinjeßin, im

mer Chriſtall?

Genevra,

O Chriſtall, Chriſtall, bin ich, Chriſtalt
werd' ich bleiben!



2
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Bambino.
Verzweifle nicht, wir wollen uns zu einer

andern Sekte wenden.

Die Tugend und das Laſter ſind das mo—
raliſche Gute und Boſe, was nach den Be—

griffen jedes Landes, nutzlich oder ſchadlich

fur die Geſellſchaft iſt. Sie hangt vom
Klima, von der Regierungsform ab. Sie
iſt Nichts ein Schatten ein Wort

Verjeiht mir, erhabene Gotter, die
Laſtrung! ich ſprach ſie gegen mein Herz;
aber der Zuſtand diefer Unglucklichen

autt Genevra.
DO ir aſt erbarmlich!

FBambino.
Die Seele iſt der Spiegel der Gottheit, in

ihr wohnt die Tugend, folglich iſt die Tugend,

die geoffenbahrte Gottheit.

Die Tugend iſt jedes Beſtreben, durch wel—

ches der Menſch, gegen den Hang ſeiner

Natur, ſich btmuhen ſell, das Beſte andrer
zu befordern; oder das Beſiegen ſeiner Lei—
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denſchaften, aus dem Gefuhl, gut ju ſeyn.

Wie fuhlſt du dich?

Genebra.
Kalt! eiskalt!

Bambino.
Unbegreiflich! ich hab beynah alle Weiſen

erſchopft Noch will ich's mit einem wa—

gen, und dann wollen wir die Bonzen fra—
gen, was ſie fur Tugend halten. Faſſe

Muth. —ün,—Die Tugend nach allen ihren Gegenſtan—

den, und allgemeiner genommen, iſt et—

was, das wegen ſeines Vorzugs geachtet
wird, und in der Vergleichung, in dem Ver

haltniß beſteht. Hier wird wiederum die
Selbſtliebe gekitzelt greifen wir's hoher

an. Weg mit den Philoſophen. kaß uns
die Bucher der Religionsſtifter aufſchlagen.

Genevra.
Hier unter meinern Kiſſen wirſt du eines

finden.
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Banmbino ſchlug es auf, blatterte, fieng

an zu leſen, wie folget:
Die Tugend, wovon der naturliche, ſinn-

liche, grobe Menſch, ſich eine ſo niedrige

Vorſtellung macht, iſt ec.
VUngluckliches Geſchick! ſo eben war Bam

bino auf dem Punkt, dieſen Phonix, dieſen
Stein der Weiſen zu finden, und Genevra zu

entchriſtallen, als der Schein von vielen
Fackeln, die Hohle erleuchtete. Wildes Ge—
ſchrey und Schwerter-Geklirre erſchallten.

Elfe flog herein; auf den Fittigen der Liebe.
Die Verzweiftung folgte ihr, ſie ſah ſich ih

rer Vernichtung nah, und hoffte, ſich in den

Armen des reizenden Frevlers zu rachen.
Lange hatte ſie auf den Mann gewartet, der

durch ſeine Muſik, ihre Seele vertauſend—

fachte, und ba er nun ſo lang verweilte,
ſchickte ſie Boten auf Boten. Er war nicht

zu finden. Sie durchſtrich mit ihren Ge—
fahrten den Garten dreymal, indeſſen ſchwizte

unſer Held am Razel der Tugend, und die
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Aufloſung deſſelben wurde ihm, wie wir ge

ſehen haben, gewiß gelungen ſehn, wenn

nicht einer der Ritter, Elfen ins Ohr ge—
fluſtert hatte; er furchte, der ſchone Bam—

bino habe die Wachehabende Ritter bezau
bert, und ſey in die Hohle gedrungen. Elfe

erblaßtez die Furcht alles zu verlieren er

weckte ihre Geiſter. Sie rief zur liebenden
Schaar: ſturzet hinein, bemachtigt euch ſei

ner, nur beleidigt ihn nicht. So geſchah'
es, daß Genevra Chriſtall?blieb; und wir

von unſerm Helden keinen beſtimmten Be—

griff von der Tugend erhalten haben; abet
unſre Moraliſten, beſouders dierauf dem mor

ſchen Grund der Empfindley waden, werden
hoffentlich den Verluſt erſetzen. Munner

denen das Blut warm ums Herz ſpielt, und
deren Kopf die Dinge der Welt zu wagen
weiß, die wiſſen was an dem Ding? iſt, und

thun, was ihre Krafte orlauben.

Kaum horte der ungluckliche Bambins
das Geklirre der Schwerter, die angſt- und



liebevolle Stimme Elfens, ſo warf er ſich
zitternd in das Zimmer der Hohle. Er
floh, und achtete nicht auf den ſchrecklichen

Wiederhall, nicht auf den felſigten Bo—
den, der ſeinen Fuß verwundete: er be—
fiegte alle Schrecken; alle Hinderniſſe und

ſuchte nur das koſtbare Kleinod, ſeine Tu

gend zu retten. Die Ritter und Elfe eilten
ihm nach, ſchon. waren ſie auf ſeiner Spur,

ſchon zitterte er zu unterliegen, die Haare
ſtraubten ſich auf ſeinem Haupt, eben wollte

er fur Matuigkeit ſinken es ward Licht
e der Felfenmffnete ſich, er drang hindurch,

die Felſtn. ſchloſſen ſich, und er befand ſich

in Linkos abentheuerlichem Zauberwald. Er

ſchopft ſank er aufs Gras, aber kaum weh

ten die leiſen Winde durch ſeine fliegenden

Haare, kaum athmete er die erſten Zauber—

lufte, als volles Leben und Kraft durch ſeine

Adern ſtromten. Er befand ſich auf einem

Hugel. und ſah im ſilbernen Schinmmer des

Monds, die Rieſen von Baume ihre Spitze



erheben. Die Quellen ſurrten die Win
de wehten leiſe hinein, ſanfte Muſik um
ſchwebte ihn, und er entſchlief im ſußen Ent—

zucken. Canzane ſchwebte, in ſeinen leichten

Traumen, die Bilder des Schreckens ver—

ſchwanden, und er erwachte in ſeligen Ge

fuhlen. Die bekannte Alte watſchelte lher
bey, grußte ihn; mit ihrer Geſchwatzigkeit,

erzahlte ihm die ganze Geſchichte, die wir

gehort haben „„bedeutete ihm, wo er ſey,
machte ihn mit. den VBedingungen uekannt,

ließ ihm ein herrliches Fruhſtuck. ſerviren, und

da er der reizenden Rymphen nicht zu achten

ſchien, ſo, ward ſie freudiger Hoffnung.
Rach vielen. Vermahnungen ſchiekte. ſit ihn

nach dem Tempel der-Prufung, die Jung«
frau empfieng ihn, fuhrte ihn aber nach

kurzer Friſt, etwas melancholiſch heraus. Er

ſturzte haſtig ins buſchichte, phauntaſtiſche

Land der Abentheuer. Die Sylphen brach—

ten Linko die frohliche Bothſchaft ven Bam

binos Ankunft, er ſandte ſie zu Canzane,

und



unb Wonne umfloß ſie. Lueinde bebte! Bril—

lante zitterte, der Gegenſtand ihrer Rache
mogte ihr ganzlich entfliehen. Nie waren ſie

in großrer Gefahr, Bambino entgieng den
Nymphen, entſchlich den Schlingen der
Prinzeßinnen von Los und Selmari, hielt kaum

Myra und Stelline eines Blicks werth. Alle
ihre Reize waren todt fur ihn, ihre Liebko—

ſungen „floßten ihm Ekel ein, er lebte und
ſchwebte im geiſtigen, erhabenen Jdeal ſei—

ner Seele. Einige der Damien gluhten in
Liebe, alle in Zorn, ſie ſchlichen ihm nach,
er zog ſich aus aller Gefahr. Stolz auf

ſeine erhabene Tugend wanderte er auf dem

labyrinthiſchen Pfad, der zur elfenbeinernen

Bettlade leitete, als plotzlich folgende Worte,

ſeinen eilenden Fuß, aufhielten.

„Wie, ich ſoll den Prinzen vom Roſſe
„Hermelin erloſen, und dadurch meme Tu—

„gend, erweiſen! bedarf ſie eines ſolchen Be—

„weiſes? Wurd' ich ſte dadurch nicht dem
„Verdacht ausſitzen? Und wurd' ich's nicht

Viert. Theil. Q
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„aus dem unreinen, den Meunſchen ernie—

„drigenden Gefuhl, aus Jntereſſe thun?
„Handelt die wahre Tugend nicht um der

„Tugend ſelbſten willen? Nein, er ſitze ewig
„auf ſeinem bezauberten Roſſe. Sollt' ich

„auch ewig in dieſem bezauberten, Wolluſt

„und Sinnlichkeit hauchenden Wald verwei—

„len, alle Verfuhrungen ſollen keinen Au—
„genblick, das Geſuhl mißleiten, das ich in

„meinem Herzen trage, das ich aus dir ſau
„gt, unſterblicher, reiner, erhabener Geiſt,

„der du dieſes Buch mit einem Strahl des

vLichts geſchrieben haſt! Ja, ich merke es
„an meiner Einſamkeit, daß meine ſinnlichen

„Schweſtern und die andern Damen gefal—

„len ſind. Selbſt Prinzeßin Urini laßt ſich
„nicht ſehen nur ich will heraus gehen,

„rein und groß, wie ein Weſen einer an—

„dern Welt.“
Die geiſtige Rednerin aber war niemand

anders, als Trutine, die dicke, geiſtige und
keifende, die mit Urini in den platoniſthen



uue 243Streit verfiel, dem die Flucht des Papa—
gays, ein ſo unſauberes Ende machte. Tru—

tine gieng ihres Pſads weiter, und da ſie
ſich mit jedem den ſie antraf, er ſey Prinz
oder Ritter, geiſtig oder korperlich geſinnt,

herumzankte, ſo hatte ſie's endlich ſo weit
gebracht, daß ihr niemand zur Geſellſchaft

ubrig blieb, als die Baume und ihr keuſcher,

erupfindſamer Roman. Sie hatte Stun—
den allerley Art, da aber Eigenſinn das
Haupt-Jngrebienz ihres Karakters war, ſo
konnte ſie es zu Zeiten bis zu einer gewiſſen

ſtoiſchen Starke der Stele treiben, und al—

len Trieben ihres Herzens, Hohn ſprechen.

Ja dieſer Stimmung befand ſie ſich eben,
als Bambino ſie belauſchte. Jhre Worte
trafen die Saiten ſeiner bekannten Schwar—

merey, er konnte der Sympathie empfindſa—
mer Seelen nicht widetſtehen, nahte ſich

voller Ehrfurcht, und glaubte wenigſtens
einen himmliſchen Genius zu finden. Die
Dame lag nachlaßig auf einem Kanapee von

OQ 2
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von weichem Moos; ein Baum beſchattete ſie,
deſſen Bluthe den ganzen Umkreis, mit Wohl—

geruchen erfulle. Jhre Reize ofſfneten ſich

hier und da. Jhr rundes, wohlgenahrtes,
feſtes Fleiſch, athmete Geſundheit, Luſt nach

Leben und Genuß. Jhre goldnen Haare
lockten ſich in Ringeln um ihre Schlafe

ihr uppiger, warmer gedrangter Buſen kuhlte

ſich im ſanften Weſt. Jhr blaues Aug ſah
ſehnend um ſich, ſie erblickte Bambino, und
ihr Herz zauberte ſein Jdeal zu einem ſinn

lichen Gegenſtand. Geheimes Zittern.kroch

durch ihre Nerven; der Roman ſank aus
ihren Handen, und mit ihm ihre Traume.
Obgleich Bambino einen ſchlanken, gotilich—

ſchonen, und geiſtig geformten Genius zu
finden hoffte, und ſtatt deſſen einen wohlbe—

leibten weiblichen Korper wahrnahm, ſo wa

ren doch die geiſtigen Worte Trutinens ſo tief

in ſeine empfangliche Seele gedrungen, daß

er dem Hang ihr zu nahen, nicht widerſtehen

konnte. Sein Herz liſpelte ihm leiſe zu:
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Hier mag ich erfahren, was die Tugend iſt:

Das Herz der Dame liſpelte auch, und das

ſo ſanft, daß ſie alle Zankſucht vergaß, und
ſie auf einmal in einen ihr ungewohnlichen

weichen Ton umſtimmte.

Bambino.
Verzeihe, ſchone Einſame, daß ich dich in

deinen Betrachtungen ſtohre. Jch habe dich

behorcht, und das Entzucken uber deine er—

habenen Worte, mag meine Entſchuldi-

gung ſeyn.

Crutine.
Schoner Unbekannter; wenn ich hatte

ahnden konnen, daß man mich behorchte,
ſo wurd' ich meine Gefuhle in meiner Bruſt

verſchloſſen haben; denn die Tugend auf den

kLippen, ſezt ſich dem Zweifel aus.

Bambino.

Dies hat die deine, bey mir, nicht zu

furchten.

Q 3
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Trutine.
Dies Urtheil beweißt, daß ſte deinem

eignen Herzen, kein leerer Name iſt. Doch

wer hiſt du? Und was ſuhret dich in Linkos

ſinnlichen Zauberwald?

Bambino.

Man nennt mich Bambino.

Trutint.
Wurklich ich dachte, du wurbeſt mir den

Namen eines Weſens, aus jenen ſeligen
Welten nennen; denn ich geſtehe dir, (ver—
ſteht ſich im geiſtigen Sinne,) meine irrdi—
ſchen Angen haben nie eine Geſtalt, wie die

deine geſehen; und da nach Plato, ein ſcho

ner Korper, das außre Kennzeichen einer
noch ſchonern Seele iſt, ſo muß auch dein

Jnnres, ſo wie dein Aeußres keinem Sterb—

lichen gleichen. Du ſiehſt, Fremdling, ich
bin offenherzig mit meinen Gefuhlen; aber
wiſſe, ich furchte die Mißdeutung nicht.



Bambino.
Du ſchmeichelſt, ſchone Einſame! Mein

Geiſt iſt weit entfernt, dem deinen zu glei—
chen, und wenn Plato wahr geredet hat, ſo

ſprach er von Weſen deiner Art. Erlaube
indeſſen wie ſoll ich dich nennen?

Trutine.
Trutine, Prinzeßin von Los. Lebe hier ein

ſam und ohne allen Anſpruch, weil ich einmal

durch Geſchick hier ſeyn muß. Jch brauche dir

wohl nicht zu ſagen, daß ich nicht willens
ſeyn kann, die Abentheuer zu verſuchen, wo

von die Alte ein langes und breites erzahlt.

Bambino.
Jch danke meinem glucklichen Geſchick,

das mich zu dir fuhrte, Prinzeßin von Los;

doch ſage mir, denn mir ſcheint, nur du, biſt

es im Stand geſtern hatte ich ein ſon—
derbares Abentheuer, das mtin Herz mit fon—

derbarem Zweifel qualt ſage mir, was
die Tugend iſt, von der ſo viele reden, und
die ſo wenige zu kennen ſcheinen?

O 4
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Trutine.
Dies fragſt du,. der ihr Sohn zu ſeyn

ſcheint?

Bambino.
Nicht ſo ganz, Prinzeßin

Trutine.
Nun weil du mich dazu nothigſt, ſo hore,

was ich dieſen Augenblick empfinde. Die

Tugend iſt: Einen Mann wie dich in
ſo viel Reiz; Anmuth und Starke gehullt, zu

ſehen den Werth ſeiner Seele und ſeiner
Schonheit tief zu fuhlen ganz davon
durchdrungen zu ſeyn ihn ju lieben
ohne was irrdiſches zu begehren ohne
alle Sinnlichkeit ohne Wunſch, daß er
wieder liebe.

Bambino.
(fur ſich) Jch wunſchte daß die chriſtall—

ne Prinzeßin hier ware, um dieſe Definition

an ihr probiren zu konnen. (laut) Beyſeite
geſezt, reizende Prinzeßin, was in deinen
Worten ſchmeichelhaftes fur mich liegt, ſo



haſt du, wo nicht die Tugend, doch die er—
erhabenſte Seele geſchildert. Jch wurde,
wenn ich nach dem Gefuhl meines Herzens
reden durfte, die Tugend dahinein ſetzen,

dich zu lieben, und von dir geliebt zu werden,

wenn nicht

Trutine.
(ſchmachtend.) Ja, ich fuhle, daß aus der

Verbindung zweyer Seelen wie die unſern,

eine ſuße Harmonie der Tugend eutſtehen

konnte; aber

Bambino.
Was willſt du ſagen?

Trutine.
Mich wurde dieſe Harmonie nur dann

entzucken, wenn

Bambino.
Wenn?

Trutine.
Wenn du vergeſſen konnteſt, daß du einen

Korper haſt

O 5



Bambino.

J

T Wer wird bey Prinzeßin Trutine ſeiner
denken?

Trutine.
J

O ſo iſt meine Seele mit der deinigen
verſchwiſtert! (ſie nahte ſich ihm ſah in

ſeine Augen brruhrte ſeine Stirne
er faßte ihre Hand druckte ſie wider
ſeine Lippen ſie ihre Lippen leiſe, leiſe

an
auf die ſeine es war ein Kuß der Seelen).

4
Bambino, unſre Seelen ſind verwandt,

J

und haben den Schweſter-Bund geknupft!

J
Bambino hatte kein Arg, und achtete der

Funken ganz und gar nicht, die der ſchwel—

ĩ lende Buſen der Prinzeßin, der luſterne
J

Schimmer aus den blauen Augen, die nach
J laßige Lage, und die RoſenLippen voll Luſt,

in ſeinem Blut entzundeten. Sie! hatte ihn

ſo in Eitelkeit und Sentimentalitat hineinge

ſchmeichelt, daß er's fur ein grobes Vergehn
wurde gehalten haben, ſie ſo plotzlich zu ver

I

laſſen. Auch rechnete er, ohne ſich's doch

S
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zu geſtehen, aufLinkos furchterliche Stimme;

aberer wußte nicht, daß ihn nun Linko der
EStarke ſeines Herzens, uberlaſſen mußte und

wollte. Die Seelen des empfindſamen Paars

ruckten ſich von Augenblick zu Augenblick
um eine Linie naher; die Sonne ſank, ſie merk.

ten es kaum. Die eintretende Dammerung
uberzeugte ſie endlich davon, und da Trutine

die friſche Abendluft furchtete, ſo fragte ſie

Bamnibino, wo er gedachte, die Nacht zuzu—

bringen. Bambino antwortete: er wiſſe es
nicht; doch konne er ſie nirgends beſſer zu.

bringen, als in ſo himmliſchen Geſprachen.

Trutine lachelte ihm zu, und verſicherte ihn,

ſie ſey gar nicht geſonnen ihn von ſich zu

laſſen, vieluehr ihm uberall zu folgen; ſie

ſahe fur ſich nicht die geringſte Gefahr, ſich
ihm anzuvertranen, im Gegentheil, ſie wunſch-

te, daß er ſie einiger ausſetzen mogle, um

ihre reine Tugend recht anzuerkennen. Du

biſt der ſchonſte Mann der Welt, Bambino,

was thut dies mir, ich ſehe nur die Stele.
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So traten ſie in eine Grotte, die Linkos
Sylphen mit demSchmuck des Meers und dem

innern Schatzen der Berge ausgeziert hatten.

Sanfte Lager waren bereitet, und eint Dam—

merung von Zauberlichtern erfullte ſie. Noch

brachten ſie einige Stunden, im bloßen Ge—

fuhl ihrer Seelen hin; aber bald verkundig—

ten leiſe Seufzer, daß Trutinens Korper
anfieng, ſich in's Spiel zu miſchen. Bam
binos Blut drang eiwas heißer nach dem
Herzen. Die Dame die'es merkte, uber.

zeugte ihn immer mehr von ihrer Tugend,

ſagte: ſie ſahe mit Wohlgefallen, daß er ſie
einiger Gefahr ausſezte; vielleicht auch, daß

er blos vorhabe, ſie auf die Probe zu ſetzen,

dem ſey aber wie es wolle, ſo wurde dieſe
Nacht, der ſchonſte Triumph ihres unſterb—

lichen Geiſtes uber ihren ſterblichen Korper
ſeyn; er moge alſo nur immer fortfahren ihr

die Probe recht gefahrlich zu machen. Jn
deſſen wurkte das Feuer ihres Buſens immer

mehr auf Bambino. Schon druckte er Kuſſe



auf ihre Lippen von andrer Art, ſchon um—

armten ſich ihre Seelen heißer, ſchon rollte

die kitzelnde Wolluſt durch ihr Blut, ſchen
ſank der beſchwerliche Korper Trutinens in

eine Lage, der der irrdiſche Theil Bambinos

nicht widerſtehen konnte der Augenblick
kam, wo Bambino der Stimme Linkos be—

durfte dit Stimme blieb aus die
Flammen der Luſt wuhlten in ihnm er

raſte vergaß die Sylphen flogen
zu Linko Linko ſtampfte auf den Boden,
daß der Wald erzitterte. Sein Zorn rauſch
te durch die Wipfel der Baume, und ſturmte

in furchterlichen Donnerſchlagen, Bambino

fuhr auf, und befand ſich in der Lage, worein

ihn Brillante von ſeiner Geburt an, verſezt

hatte. Das Freuden und Hohngelachter Lu

cindens und Brillantens erſchallte. Wilde
graſſe Verzweiflung zerriß ſeine Seele! alle
Traume der Herrlichkeit und Tugend waren
verſchwunden! das mannliche, kuhne Feuer

zerronnen, und nichts blieb ubrig als die
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eitle, ſchone Hulle des empfindſamen Schwa

zers. Ergrimmt ſprach er zu Trutine:

Ha! Fliehe! Verlaſſe mich Unreiner! Un
ter der heuchleriſchen Maſke des reinen Gei—

ſtes, verbirgſt du ſinnliche, thieriſche Woilluſt!

du haſt mich durch Betrug aus dem Zuſtand

der Vollkommenheit geriſſen! Haſt mich von

dem Weg zur himmliſchen Canzane abgeleitet!

Jch widerſtnnd den ſchönſten Weibern der
Erde, um jene Vollkemmenheit zu erhalten,

und unterliege nun der liſtigen Verfuhrung
einer uppigen, ſinnlichen Maſſe von Fleiſch.

Fliehe, rette dich; oder ich opfre dich mei—
nem wildenZorne! Trutinens Groll erwachte.

Elender Schwatzer! was ſprichſt du da
von Maſſe uppigen Fleiſches! Wiſſe, eine
Prinzeßin von Los thut einem Mann, wie

du biſt, viel Ehre an, wenn ſie ihn in ihren

Armen ruhen laßt! War ich nicht reiner
Geiſt? bin ich's nicht noch? Wer iſt der Ver—

fuhrer? Und worin bin ich verfuhrt? Biſt
du nicht ein Wicht, ein Schatten von Mann?
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Wohl hat ſich das hohe Schickſal meiner an—

genommen, und mich von Unreinigkeit erret—

tet, denn im Augenblick, da du deine ſchand—
liche Bosheit aufs hochſte treiben wollteſt,

verſchwand was mich unglucklich machen

ſollte. Es iſt wohl der Muhe werth, dar
uber Larmens zu machen. Fliche du ſelbſt,

daß ich nicht in wilder Glut der Sinne, die
du angefacht haſt, mich aufmache, dich uber—

falle, dich zu zerfleiſchen, dich zum wurkli«

chen Schatten zu machen!

ESie ſtund vor ihm im vollen Vermogen

der Kraft angetrieben von innerm Feuer,

das aus ihren blauen Augen leuchtete
Bambino fuhlte, daß hier kein Bleibens fur

ihn ſeyn durfte er floh und ſturzte ver—

zweifelnd in's Gebuſche.

Der ergrimmte Linko beorderte ſeine Syl
phen. Sie flatterten nach allen Reichen,
die Bambino betreten hatte, und fuhrten in

einem Huy alle die Schouen, mit denen un
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ſer Held je geliebelt und ſentimentaliſirt hattt,

nach Linkos Zauberwald. Es kamen Zuma,

Zamruth, Bettine, Oſane die Heldin, Belly,

Alcinna, Turpine, Solerte, Pruma, Zulika,
Fatmi, Selmi, zu ihnen geſellten ſich einige

der Prinzeßinnen von Los und Selmari.
Die Sylphen verſammelten ſie in dem Tem
pel der Luſt. Urini, die nach der nachtlichen

Scene mit dem Faun, Platos Syſtem ganz—

lich verlaſſen hatte, und im entgegengeſezten

nun eben ſo ausſchweifte, flog herein. Tru—
tine ihr nach. Die Alte hatte die ubrigen

von Bambinos Daſeyn, Verbrechen und Ver—
wegenheit unterrichtet. Oſane wuthete, die

Bilder der Wolluſt, womit der Tempel aus
geziert war, entflammten ihre Geiſter noch

mehr. Die Sylhhen reichten ihnen berau—

ſchende Becher der Sinnlichkeit dar. Sie
ſchlurften ſie ein. Wo iſt er? daß wir ihn
haſchen? Jhn der uns betrog? Oſane hielt
eine wilde, emporende Rede. Urini, die von

Bambino empfindlich beleidigt worden,
ſiimmte



ſtimmte ein. Trutine erzahlte mit allem
Anſtand, die Scene der lezten Nacht. Alle

machten Chorus. Er ſoll ſterben! Soll
von der Erde weg! Ein Schrank todtender

Werkzeuge offnete ſich. Die wilden, von
Sinnlichkeit berauſchten Schonen, bewaffne—

ten ſich, mit Pfeilen, Bogen, Dolchen,
Schwertern. Die wilde Schaar ſturzte in

Waib, Dſanenan ihrer Spitze. TCrutine
und Urini waren ihr am nachſten. Sie
trieben' ihn auf. Bey ſeinem Anblick ver—
doppeite ſich ihre Wuth. Er floh wie der

aufgetriebene Hirſch die Sylphen trie—
ven ſie nach Bambino lechzte, ſeine
xraft verließ ihn er ſtund einen Augen

Blick Oſane ſpannte den Bogen
Wohin ſollte der Ungluckliche fliehen?

Die wilden. Jagerinnen hatten ihn umringt.

iJn der Nahe horte er Canzanens Wehkla
gen in der elfenbeinernen Bettlade, er raffte

die lezte Kraft auf, ſie zu erreichen Oſa—
nens, Jrinis;, Trutinens Pfeile ziſchten durch

Viert. Cheil. K
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die Luft er ſturzte, und ſein Purput
Blut quoll aus todlichen Wunden. Alma
trat aus dem Gebuſche, und offnete dem Un

glucklichen die Arme. Er ſank wider ihre
Bruſt. Todesblaße deckte ſeine ſchone
Wangen. Almna wiſchte den kalten Schweiß

von ſeiner Stirne, druckte ihre Lippen auf

die ſeinen:
unglucklicher, warum muß ich Zeugin

deines Geſchicks ſeyu:
Bambino offnete ſeine brechende Augen!

Gottliche, du biſt es! Jch erkenne dich,

nur du biſt dieſes Mitleids fahig!
Er faßte mit der lezten Kraft ihre Handet

Jch habe mein Schickſal verdient unb
verlohr das Recht, mich zu beklagen. Jch,

der in deinen Armen einſt lag, da die
hochſte Wonne des Lebens empfand und
nun nah am Ziel ſo ſchandlich gefallen bin

ach ich habe  von erhabenen Tugenden

getraumt habe keine wahr empfunden
ſterbe nun ohne zu wiſſen was ſie iſt.
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Verberge mich fur dem Blick dieſer Wilden,
vergieb mir, und leite mich mit einem edlen

Gefuhl in's andre Leben!

Er ſah mit einem Blick der Liebe nach
Alma ihr Herz beantwortete ihm zum

leztenmal drang Fulle des Lebens in ſtin
Herz ſeine Seele zitterte auf den erblaß

ten Lippen

Linko donnerte heran.

Elender! ich zeigte dir den Weg zur Se—

ligkeit, und du konnteſt das wilde Feuer in
deinen Adern, nicht einen Augenblick bandi—

gen! und prahlteſt von falſcher Tugend!

Fuhlſt du, wohin ſie dich gebracht hat? Jch

hoffe deine ſchiefen Jdeale ſind verloſchen.

Sieh, dort lechzt meine ungluckliche Tochter!

nie hat die Erde etwas vollkommners getra
gen! doch ſte mag lechzen und ich leiden. Folgt

ich meinem Zorn, ſo wurd ich dich dieſen Ba

chantinnen uberlaſſen, noch iſt ihre Wuth nicht



gedampft, und.ſie wurden in Jubel deinen
ſchonen Leib zerfleiſchen, der ſo vieles ver-

ſprach, und ſo wenig gehalten hat; aber ich
will dir, eine dir wurdige Beſtimmung ge—

ben. Empfindſamer Wicht, ich ſchleudere
dich, ſamt deinen hohlen Jdealen, in den kalten

Mond, daß die ſentimentalen Weibchen und

Mannchen der Erde mit dir liebaugeln, und

du von dannen mit ihnen!

Er faßte den Sterbenden, und ſchleiderte

ihn nath deni Mond. Nui inſpitirt er un

ſere Dichterlinge und empfindſamen Roma
nenſchreiber, mit ſeinem kalten Feuer, zeugt

in ihrem  lockern· Gehirne die Ztaume lockrer

Tugend, und unſre Sentimentaten buhlen,

bey ſtiller langweiliger Nacht, in keüſchen
Gefuhlem mit ihm.

Linko nahte ſich Alma mit. Ehrfurcht, kußte

den Saum ihres Gewands, und ſagte: Ko.

nigin deines Geſchlechts, trete ein in mei—
nen Pallaſt, harre da, bis Almanzor dir



von neuem den Weg zu edlen Thaten
offnet!

Zu den Sylphen ſprach er:

Reinigt mir den Wald von dieſen Fu—
rien, und ſtoßt in die Trompete.

Die Eylphen ſtießen in die Trompeten,

daß es die Erde durchtonte:

2Jhr Enmpfindſamen aus allen Theilen
der Erde, und ihr fur allen mir Geliebten,
nus dem kalten Deutſchland, die ihr von eu

zen. Dichterlingen, zur. großen Unterneh
mung vorhereitet ſeyd, eilet herbey die keu—

ſche Canzane, und den Prinzen vom Roſſe

Hermelin zu erloſen. Der ſentimentale
Bambino, euer Stifter und Vater halt die
falte Fackel im ſilbernen Mond, um euch auf

dem gefahrlichen Pfad zu leuchten. Eilet,

Lanzane ſchmachtet, und der Prinz vom
Roſſe Hermelin ſchnaubet fur Ungeduld.

4 V

R3
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So hatt ich euch nun, unter dem Geleite

der Phantaſie, einen Burſchen hingezeichnet,

der von dem Wind eurer modernen und
ſchwachlichen Tugend, ſo ziemlich aufgebla—

ſen war, und den Kampf mit den Wolken,
bis an ſein ſeeliges Ende gekampft hat.

Vortreflich, ſchon ſeh' ich die empfind

ſamen Weiblein und Mannchen, nach Linkos
Zauberwald wandern, die Dichterlinge fuh—

ren den Haufen, Bantbinos Fackel leuchtet

ihnen. Die Straße nach Aſien iſt gepropft
voll, die Quackſalber, Schwarmer, Marti
niſten, Mesmerianer, Kryptokatholiken, heim

liche Jeſuiten eilen, von Caglioſtro gefuhrt,

unter des großen Alis Schutz zu arbeiten
Gluck zu! ich ſehe mein geliebtes Va—

terland von einer Thorheit und einer noch

gefahrlichern Peſt geheilt doch ſtille, bie

Erfahrung raunt mir ins Ohr: der Tod ei—

ner Thorheit ſey das Leben der andern, und



d

dies ſey die wahre Eunthullung der orienta—

liſchen Allegorie vom Phonix.

Sie orbis vertitur, tanquam mola et ſem-
per aliquid mali et boni facit, vt libri naſcan-

tur, aut pereant.

Dixit Trimalchieo in Petronio.

d
Zu Teutſch:

ESo dreht ſich dieſe Welt, wie eine Muhle,

und bringt immer etwas Boſes und etwas
Gutes hervor: Bucher werden geſchrieben
und vergeſſen. Ein Spruch des weiſen
Trimalchions beym Petron, den bisher noch

kein beſcheidner Autor, zum Motto erkießt hat.

J Jm Jenuer 1790.

Varia leclio: Malulatur.
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